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Geſchichte der Theorien des Regenbogens. 


Dr. Friedrich Juſt. 
— . & 


Bei wiederholter Beobachtung des ſchönen, farbigen Bogens am Himmel, welcher den 
Noachiden ein göttliches Friedenszeichen war und den alten Griechen den Weg einer von Zeus 
geſendeten Botin bezeichnete, drängt ſich Jedem, von Kindheit an, das Gefühl auf, daß außer der 
leuchtenden Sonne für die Entſtehung dieſes Bogens die regnende Wolke eine nothwendige Be⸗ 
dingung ſei; und dieſes Gefühl hat ſich auch in der Kindheit des Menſchengeſchlechtes, von deren 
Vorſtellungen die Bibel uns Kunde bringt, geäußert in den von Gott zu Noah geſprochenen 
Worten (1. Moſ. C. 9, V. 14): „Und wenn es kommt, daß ich Wolken über die Erde führe, ſo 
ſoll man meinen Bogen ſehen in den Wolken.“ 

Die Vorſtellung, daß die Wolke, und zwar die Wolke als Ganzes, nicht die einzelnen 
Tropfen, Urſach und Bedingung für die Entſtehung des Regenbogens ſei, iſt die im Alterthum 
herrſchende. Jedoch bei Ariſtoteles, in deſſen Schrift über die Meteore!) wir die erſte, förm⸗ 350 v. C. 
liche Theorie des Regenbogens finden, wirkt die Wolke als Ganzes zuſammen mit den eben ent⸗ 
ſtehenden einzelnen Tropfen. Denn er ſagt: „Vom Waſſer wird der Strahl am meiſten reflectirt 

* und von ſolchem, welches anfängt ſich niederzuſchlagen, mehr als von Luft. Denn jedes der 
Theilchen, durch deren Vereinigung ein Wenig Flüſſigkeit gebildet wird, iſt nothwendig mehr 
Spiegel als Nebel.“ In dieſen Spiegeln erſcheint, wegen ihrer Kleinheit, die Farbe allein, da⸗ 
gegen keine begrenzte Geſtalt; jeder von ihnen allein würde unſichtbar ſein; durch ihr Zuſammen⸗ 
wirken bilden ſie die farbeſpiegelnde Wolke. So entſteht nach Ariſtoteles der Regenbogen durch 
eine Reflexion (eréxacoes) des „Augenſtrahles“ 2) an einer ſich eben zu Waſſer verdichtenden 


—— 


1 Meteorologica. Lib. III. cap. 2—5. 

Ich überſetze Sues mit Augenſtrahl; es iſt der vom Auge ausgehende, ſich gleichſam wie ein Fühlhorn 
nach den zu ſehenden Gegenſtänden ſtreckende Strahl. Wilde hat in ſeiner Geſchichte der Optik auf dieſe dem 
Alterthum eigentümliche Vorſtellung keine Rückſicht genommen. Unter darts ſcheint Ariſtoteles Spiegelung 
und Brechung zugleich verſtanden zu haben. 


50 n. C. 
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Dunſt⸗Wolke. Der rothe Kreis im erſten Regenbogen iſt der größte; ihn berühren die meiſten 
Augenſtrahlen und bringen ſo im Auge die Empfindung der lebhafteſten Farbe, des Rothen 
(0 ๐ เช เ %0 ย ั ขบ). hervor; den nächſt kleinern Kreis berühren weniger Augenſtrahlen, fie bringen 
daher die Empfindung der weniger lebhaften Farbe, des Grünen ( %0606202 , hervor; der 
dritte Kreis, welcher der kleinſte iſt und von den wenigſten Augenſtrahlen berührt wird, erſcheint 
violet (๕ 20 ย ๒076 ๑9)70. Das Gelb zwiſchen dem Rothen und Grünen iſt nur eine ſecundäre 
(phyſiologiſche) Farbe 2). Aehnlich ſoll es ſich mit dem zweiten Regenbogen verhalten, deſſen 
innerſter Kreis roth erſcheint, weil er dem rothen Kreiſe des erſten Regenbogens am nächſten 
liegt, ſo daß für ihn nahezu dieſelben Umſtände wirken als für jenen. Die anderen Kreiſe des 
zweiten Regenbogens erſcheinen in minder lebhaften Farben, weil die Augenſtrahlen zu ihnen 
einen größern Weg zu durchlaufen haben. Im 5. Capitel ſagt Ariſtoteles: „Daß weder ein (ganzer) 
Kreis vom Regenbogen ſich bilden kann, noch ein Bogen größer als ein Halbkreis, wird aus der 
Zeichnung denen, welche ſie anſchauen, klar werden.“ Dieſe Zeichnung iſt aber keiner der mir zu 
Geſicht gekommenen Ausgaben der Meteorologica beigegeben, jo daß mir des Ariſtoteles Be⸗ 
weisführung bisjetzt unverſtändlich geblieben. Wilde (G. d. O.) und Ideler (Meteorologia 
vet. Graecorum et Roman.) behandeln dieſes Capitel der Met. gar nicht; Prieſtley (Geſch. 
d. Opt., herausg. v. Klügel) giebt nur den Beweis für die Kreisform des Regenbogens an und 
zwar folgendermaßen: „Um den Punkt, welcher der Sonne entgegengeſetzt iſt, ſind ihre Strahlen 
ſo durchdringend, daß die Luft oder die Dünſte ſie nicht aufhalten können. In einer beträchtlichen 
Entfernung werden ſie zu ſchwach, um gehörig zurückgeworfen zu werden; ſo daß genau in einer 
gewiſſen Entfernung von jenem Punkte, und alſo in einem Kreiſe, die Erſcheinung ſich zeigt.“ 
Im Anſchluß an Ariſtoteles müſſen wir den Verfaſſer des Buches e %60 6 อ ย erwähnen, 
obgleich die betreffende Stelle (cap. IV.) wieder ein Beweis gegen die Autorſchaft des Ariſtoteles 
iſt. Nach jenem Verfaſſer iſt nämlich der Regenbogen die Spiegelung eines Stückes der Sonne 
(des Mondes) in einer feuchten, ausgehöhlten (concaven) und dichten Wolke ). Ganz dieſelbe 


Anſicht hatten, wie Seneca (Nat. Quaest. I. 4.) berichtet, Parianus Artemidorus und Po— 


ſidonius, nur daß ſie noch die concave Fläche der Wolke als ſphäriſch annahmen. Vor Seneca 
tauchten hin und wieder ſchon einzelne Anſichten auf, daß die weſentliche Urſach des Regenbogens 
wohl eine Spiegelung in den einzelnen Tropfen ſein könnte; aber Seneca ſelbſt weiſet dieſe 
Anſichten zurück, „weil die Tropfen zu ſchnell fallen, als daß ſie das Bild der Sonne auffangen 
könnten.“ Er ſchließt ſich faſt wörtlich an die Auffaſſung des Verf. des Buches nel 200u0u 


) Wilde (Geld. der Optik, I., S. 9), überſetzt morexos mit Blauroth; es kann dies nicht richtig fein, 
da Ariſtoteles den äußerſten Ring des erſten Regenbogens yorwızoös nennt; ebenſowenig kann dhoveyos Gelb 
ſein, wie Wilde überſetzt. 

*) To dé Eavtov qeivere did 16 ร ะ ๓ ภู 6 ั ว 2 ท ุ % ณ ย ณ์ บ อ 69 ๕ 6, 1 Pourkoty ydp mage TO 7 ด ู ณ์ 6 เม อ ษ 28 ย %0 ่ 7 
polvercee, L. 3., e. 4: 


9 จ 3 Bu 6 2 nf ด พ ค > ” ~ 7 ๆ > จ 
) "Tots utv ody อ ั ส น ท Zugpasıs fhlov tujuctos ท ุ ๋ 667 ท ุ ้ ม ท ุ ด Ev vé—per voreoW zul xolhy xai ovveget 71006 


qavtaoiey we Er % ๕ ธ อ 67 ร ถู %8 ๓ 00 บ แอ ้ บ ท ุ xate xixhov ร ะ 8 ด ู เย ย์ 086 แ ม . 


an: „arcus imago solis est roscida et cava nube concepta.“ (N. Q. I. 3.) Die Farben 
erklärt Seneca durch die Miſchung des Sonnenlichtes mit der Dunkelheit der Wolken, obgleich 
ihm die Zerſtreuung des weißen Lichtes durch ein geſchliffenes Glas-Prisma bekannt iſt. (N. Q. 
I. 6. 7.) 

Im Mittelalter ſcheint ſich von den arabiſchen Mathematikern Niemand mit dem Problem 
des Regenbogens beſchäftigt zu haben, obwohl eine Arbeit des Alhazen (1100) über Strahlen⸗ 
brechung exiſtirt. In Deutſchland ſchrieb Albertus Magnus (Albert von Bollſtädt) ein Werk 
über Meteore, in welchem die Farben des Regenbogens durch die Schwächung der Lichtſtrahlen in 
den Dünſten erklärt werden’). Der Pole Vitellio, deſſen Werke *) erſt im 16. Jahrhundert 
herausgegeben wurden, behauptete zuerſt, daß der Regenbogen nicht anders als durch Spiegelung 
und Brechung zugleich entſtehen könne; allerdings läßt er dieſe nicht an Waſſertropfen vor ſich 
gehen, ſondern an einem vapor roridus, obwohl er den Verſuch, mit einer Glaskugel voll Waſſer 
Regenbogen-Farben zu erzeugen, kannte. Er beſtreitet, daß der Regenbogen einen conſtanten 
Halbmeſſer habe, da die Dichtigkeit der Atmoſphäre nicht immer dieſelbe ſei. Von den Farben 
des Regenbogens unterſcheidet er nur drei: Roth (puniceus), Gelb (xanthus), Violet (alurgus); 
während ſchon Seneca auf die unendliche Zahl der Farben aufmerkſam machte. 

Die Anſicht, daß der Regenbogen durch Brechung und einmalige oder zweimalige 
Spiegelung in den einzelnen Tropfen erzeugt werde, wird zuerſt von Theodoricus de 
Saxonia ), einem Dominikaner aus Freiberg i. S., im Anfang des 14. Jahrhunderts auf⸗ 
geſtellt. Von dem Werke des Th. „de radialibus impressionibus et de iride“ giebt es nur 
zwei Manuſcripte, das eine in der Bibliothek zu Baſel, das andere auf der Univerſitäts-Bibliothek 
zu Leipzig. Venturi hat zuerſt auf Th. aufmerkſam gemacht, und Muncke, der das Leipziger 
Exemplar unterſucht hat, beſtätigt, daß Th. „die wahre Theorie des Regenbogens“ gefunden 
habe ). Weshalb gerade an gewiſſen Stellen des Tropfens die Strahlen dichter und zahlreicher 
austreten, vermag Th. allerdings, im Geiſte ſeiner Zeit, nur einer „Willkür der Natur“ zuzu⸗ 
ſchreiben. Deſſen ungeachtet, und obgleich das Werk des Th. lange Zeit gänzlich unbekannt ge⸗ 
blieben iſt, gebührt ihm unzweifelhaft der Ruhm, die erſte richtige Erklärung des Vorganges im 
Regentropfen, welcher die Urſach des Regenbogens iſt, gegeben zu haben. 

Aus dem 15. Jahrhundert iſt uns keine Arbeit über den Regenbogen überliefert. Erſt im 
Anfange des 16. Jahrhunderts, als ſich auf allen Gebieten der Wiſſenſchaft wieder Leben und 
Streben zeigt, tauchen neue Erklärungs-Verſuche auf. Joſſe Clictove (Jodocus Clichtovaeus), 
ein Ariſtoteliker, erklärt in ſeiner ,,Philosophiae naturalis paraphrasis.“ (Paris 1501) den 


) Gothe, Geſchichte der Farbenlehre. 

) Vitellionis math. doctiss. meg! tix libri X. Norimb. 1535; Vitellionis opticae thesaurus. Basil 
1572. Vergl. Gehler, phyſ. Ler.; Wilde, G. d. O.; Grailich, Theorie der gemifchten Farben. Wien. Akad. 
Ber. 1854. 

) Wilde, G. d. O., I., 132, 174. 

) Gehler, phyſ. Lex., neue Ausg., „Regenbogen.“ 


1250. 


1270. 


1310. 


1500. 


1610. 


1080. 
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äußern Regenbogen für eine Spiegelung des innern in den Wolfen!). Mehr der Wahrheit nähert 
ſich Maurolycus aus Meſſina, Abt zu Caſtronuovo, indem er den Grund der Entſtehung des 
„ſiebenfarbigen“ Regenbogens in der mehrfachen Reflexion der Strahlen im Innern eines 
Tropfens ſucht 2). Porta unterſcheidet die Regenbogen-Farben als „apparente“ von den 
„wahren“ Farben und ſchreibt ſie einer Brechung der Sonnenſtrahlen in der regnenden Wolke 
zus). Von Neuem nähert fic) der Wahrheit Johann Fleiſcher ), Rector zu Goldberg in Schl.; 
er läßt die Strahlen, welche den Regenbogen bilden, in jedem Tropfen zwei Mal ſich brechen und 
dann von einem dahinterliegenden Tropfen zurückgeworfen werden. (Den äußeren Regenbogen er⸗ 
klärt er nicht; als Halbmeſſer des innern giebt er 42 — 42½ “ an). Harriot dagegen (1606) 
ſetzt in einem Briefe an Kepler ) den Ort der Reflexion der Strahlen richtig auf die hohle, innere 
Fläche des Tropfens. 

Endlich, nach dieſem Schwanken zwiſchen dem Wahren und den ſo lange feſtgehaltenen 
Ariſtoteliſchen Anſichten, erhalten wir wieder eine völlig richtige Erklärung des erſten Regen⸗ 
bogens durch Marcus Antonius de Dominis, Biſchof zu Spalatro, „einer der klarſten 
Köpfe ihres Jahrhunderts, ein Mann, in deſſen Arbeiten überall der inductive Geiſt ſich regt, der 
mit dem Auftreten Galileis gewaltig zu wehen beginnt“ ). Er ſuchte die Stellen auf, welche 
das Auge gegen eine Glaskugel einnehmen muß, um den Haupt- und Neben-Regen⸗ 
bogen wahrzunehmen. Während er aber den Haupt⸗Regenbogen richtig durch eine Brechung, 
eine Spiegelung auf der innern Fläche des Tropfens und wieder eine Brechung erklärt, ſo dehnt 
er dieſe Erklärung fälſchlicher Weiſe auch auf den zweiten Regenbogen aus. Dominis ſoll ſeine 
Erklärung des Regenbogens ſchon 1590 aufgeſtellt haben, während fein Werk: „De radiis visus 
et lucis in vitris perspectivis et Iride tractatus“ erſt 1611 von J. Bartolus zu Venedig 
herausgegeben wurde. Lange Zeit iſt ſein Verdienſt verkannt worden, obgleich Newton (Optice, 
Lib. I.) ihm ausdrücklich das Zeugniß gab, „daß er in der Neuzeit am vollſtändigſten den Vor⸗ 
gang im Regentropfen erklärt habe.“ Goethe unb Wilde haben namentlich das Verdienſt de 
Dominis' wieder an das Licht gezogen. 

Für beide Regenbogen lieferte René Des-Cartes, der berühmte Philoſoph, eine Theorie, 
welche in ihrem mathematiſchen Theile ſo vollkommen iſt, als ſie bei der damaligen Entwickelungs⸗ 
ſtufe der Mathematik ſein konnte; und er ſtützte dieſe Theorie auf methodische und meſſende Be- 
obachtungen. Es iſt ſehr fraglich, ob er de Dominis' Werk und deſſen Erklärung des erſten 


) Gehler, Prieſtley a. a. O. 
) De lumine et umbra, Venet. 1575. Vgl. Wilde, Prieſtley u. ſ. w. 
3) De refractione lib. IX. Neap. 1593. Grailich a. a. O. 


4) De iridibus doctrina Aristotelis et Vitellionis certa methodo comprehensa. Vgl. Grailich, Prieſtley 
a. a. O. 


5) Grailich a. a. O. 


9 ๆ Grailich, a. a. O.; vgl. ferner: Wilde, G. d. O., I., 172; Gehler, phyſ. Lex.; Prieſtley, G. d. O.; 
Goethe, G. d. F. 


Regenbogens gekannt hat, da er fich durchaus nicht darauf bezieht, und da ihm eine wiffentlide 
Verleugnung derſelben nicht ſo ohne Weiteres zugeſchoben werden darf, wie es Goethe in ſeiner 
Geſchichte der Farbenlehre thut. Ich gehe auf die Carteſiſche Theorie und ihre Geſchichte näher 
ein. 

Des⸗Cartes war im Jahre 1629 nach Amſterdam und von da nach Friesland gegangen, wo er ſich 
in der Nähe von Franecker niederließ. Der Wunſch, einſam und ſo ungeſtört ſeinen Studien leben zu 
können, ſowie auch Rückſicht auf ſeine Geſundheit hatten ihn zu dieſem ländlichen Aufenthalt bewogen. 
Hier erfuhr er von ſeinem Freunde, Pater Merſenne in Paris, daß am 22. März (1629) zu Rom 
Nebenſonnen ſo ſchön wie noch nie beobachtet worden ſeien. Später wurden ihm durch Heinrich Reneri 
(oder Renier), einem ſeiner neuen Freunde und Schüler in Holland (er wurde ſpäter der „erſte 
Carteſianiſche Doctor“), Details der Beobachtungen verſchafft. Reneri hatte dieſelbe von Gaſſendi 
empfangen, der ſich damals in Holland aufhielt und ſpäter mündlich noch Näheres an Des-Cartes 
darüber mittheilte. Dieſer Beobachtung von Nebenſonnen, die ich weitläufiger, als es nöthig 
ſcheinen möchte, erwähne, verdanken wir Des-Cartes' Werk über die Meteore, welches er einige 
Jahre ſpäter herausgab. Er unterbrach ſeine metaphyſiſchen Arbeiten, um der Reihe nach alle 
Meteore zu unterſuchen; und er war mit dieſem Gegenſtande mehrere Tage lang beſchäftigt, ohne 
daß er etwas ihm Genügendes fand. Endlich wurde er durch mehrere ſehr genaue Beobachtun⸗ 
gen in den Stand geſetzt, Rechenſchaft von den meiſten Meteoren zu geben und beſonders von 
allen Farben des Regenbogens, die ihm mehr Mühe gemacht hatten, als alles Andere zuſam— 
men). Er entſchloß ſich, aus dieſen Arbeiten eine Abhandlung zu bilden, welche mit einer Unter: 
ſuchung der Nebenſonnen endigen ſollte. Dieſe Abhandlung iſt die über die Meteore, wie ſie auf 
uns gekommen iſt. Sie erſchien zuerſt im J. 1637 mit drei anderen Abhandlungen zuſammen 
zu Leyden u. d. T. „Discours de la méthode pour bien conduire sa raison et chercher la 
verité dans les sciences. Plus la Dioptrique, les Météores et la Géometrie, qui sont 
des essais de cette méthode.* 1656 erſchien zu Amſterdam eine lateiniſche Ausgabe, in der 
aber die Geometrie fehlt. 

Des⸗Cartes handelt vom Regenbogen im 8. Capitel ſeiner Meteore. Da es immer Intereſſe 
gewährt, zu verfolgen, wie ſich die erſten richtigen Vorſtellungen über die Entſtehung häufig beob⸗ 
achteter Natur⸗Erſcheinungen gebildet haben; ſo will ich den Anfang und einige wichtige Stellen 
des 8. Capitels wörtlich herſetzen: „Die Natur des Regenbogens iſt einerſeits ſo wunderbar und 
iſt ſo ſorgſam von vielen ausgezeichneten Männern unterſucht, andererſeits doch zu wenig erkannt; 
ich kann daher keinen paſſenderen Gegenſtand wählen, um zu zeigen, daß man mit Hilfe der von 
mir angewendeten Methode zur Kenntniß einiger Dinge gelangen kann, welche den früheren Schrift⸗ 
ſtellern unbekannt waren. Ich hatte zunächſt bemerkt, daß der Regenbogen nicht nur am Himmel 
erſcheine, ſondern auch in uns nahe gelegenen Luftregionen, ſobald dieſe nur zahlreiche, von der 
Sonne beleuchtete Waſſertropfen enthalten; wie wir dies an ſolchen Brunnen, welche das Waſſer 


) Dieſe Notizen find entnommen aus: Baillet, la vie de Ms, Des-Cartes. Paris 1693. 
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aus Röhren hervorſprudeln, beobachten. Es wurde mir daher leicht, das Urtheil aufzuitellen, 
daß der Regenbogen allein herrühre von der Art und Weiſe, wie die Lichtſtrahlen auf die Tropfen 
fallen und von dort in unſer Auge gehen. Da ich ferner wußte, daß dieſe Tropfen rund ſind, 
und daß der Regenbogen, mögen ſie klein oder groß ſein, immer auf eine völlig gleiche Weiſe auf 
ihnen ſich darſtellt; ſo beſchloß ich, einen ſehr großen Tropfen zu betrachten, damit ich an ihm um 
ſo leichter erkennen könnte, was in den einzelnen Tropfen vorgeht. Zu dem Zweck nahm ich eine 
hinreichend genau ſphäriſche und ſehr durchſichtige Glas-Kugel und füllte ſie mit Waſſer. Stellte 
ich dieſe an den Ort BC D), und kamen die Sonnenſtrahlen z. B. aus der Gegend des Himmels 
AF, während das Auge fic) im Punkte E befand; jo ſah ich den Theil D der Kugel ganz roth 
und bedeutend glänzender als das Uebrige. Mochte ich ſie nun näher heranbringen oder weiter 
entfernen, mochte ich ſie nach rechts oder links drehen, oder mochte ich ſie ſelbſt um meinen Kopf 
herumbewegen; immer erſchien der Theil D der Kugel in gleicher Weiſe roth, ſobald nur die 
Linie DE mit der anderen EM (die man fic) vom Mittelpunkte des Auges bis zu dem der 
Sonne verlängert denken muß) einen Winkel von ungefähr 42° bildete; ſobald ich aber dieſen 
Winkel um ein Wenig vergrößerte, verſchwand die rothe Farbe; und wenn ich ihn verkleinerte, ſo 
verſchwand ſie zwar nicht in ihrer ganzen Ausdehnung zugleich, ſondern theilte ſich vorher gewiſ— 
ſermaßen in zwei weniger glänzende Theile, in denen Gelb und Blau und andere Farben ficht- 
bar waren. Als ich ſpäter auch in der Gegend K die erwähnte Kugel betrachtete, bemerkte ich, 
daß auch dieſer Theil K roth erſcheine, aber nicht fo glänzend wie D; der Winkel K E M war 
dabei ungefähr 52°; vergrößerte ich dieſen Winkel nur wenig, jo bemerkte ich ebenda andere 
mattere Farben; verkleinerte ich ihn ein Wenig oder vergrößerte ich ihn ziemlich bedeutend, ſo 
verſchwanden fie völlig. In Folge deſſen ſah ich dies klar ein: Wenn die ganze Luft um M mit 
ſolchen Kugeln oder an deren Stelle mit Tropfen angefüllt iſt, ſo muß ein gewiſſer Punkt an 
einzelnen unter ihnen in intenſiv rother Farbe leuchten, nämlich an denen, deren zum Auge E 
gezogene Verbindungslinien mit der Linie EM einen Winkel von ungefähr 429 einſchließen. 
Betrachtet man nun dieſe Punkte gleichzeitig, indem man ihren Ort nur nach dem Winkel, unter 
dem fie geſehen werden, firirt, jo müſſen fie den Anblick eines zuſammenhängenden rothen Kreiſes 
gewähren; und ähnlich muß es gewiſſe Punkte an anderen Tropfen geben, deren zum Auge ge- 
zogene Verbindungslinien mit E M etwas ſpitzere Winkel bilden; von dieſen werden die matter 
gefärbten Kreiſe zuſammengeſetzt. Hierin beſteht der erſte oder Haupt⸗Regenbogen“. 

Analog erklärt D.⸗C. den zweiten Regenbogen und fährt dann fort: „Als ich ſpäter genauer 
an der Glas⸗Kugel BCD unterſuchte, woher die an dem Punkte D ſichtbare Farbe käme, be- 
merkte ich, daß fie von den Sonnenſtrahlen herrühre, die von A nach B gelangen, bei dem Ein- 


) Die Figur, auf welche ſich Des-Cartes bezieht, wird ſich der Leſer nach folgenden Andeutungen leicht 
ſelbſt entwerfen können: A B ijt der in die Kugel einfallende Strahl, der dem erſten Regenbogen entſpricht; er 
wird gebrochen in B, geſpiegelt in C, wieder gebrochen in D nach E; F G iſt der einfallende Strahl, der 
dem zweiten Regenbogen entſpricht; er wird gebrochen in 6, geſpiegelt in H, wiederum geſpiegelt in I und 
wieder gebrochen in K nach E; M iſt der Mittelpunkt des kreisförmigen Regenbogens. 
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tritt in das Waſſer in B gebrochen werden und nach C gehen, von wo fie nach D reflectirt, bei 
dem Austritt aus dem Waſſer ebendaſelbſt zum zweiten Mal gebrochen werden und nach E gehen. 
Denn ſobald ich irgend einen undurchſichtigen und dunkelen Körper in irgend eine der Linien A B, 
BC, CD oder D E hineinbrachte, verſchwand die röthliche Farbe; und mochte ich die ganze 
Kugel mit Ausnahme der Punkte B und D bedecken und überall dunkele Körper herumſtellen, 
wenn nur nichts der Wirkung der Strahlen A B CD hinderlich war, jo erſchien das Roth doch 
immer in hellem Glanze. Darauf unterſuchte ich ebenſo die Urſach jenes in K erſcheinenden 
rothen Kreiſes und fand, daß er herrühre von Sonnenſtrahlen, welche von F nach G gelangen, dort 
nach II gebrochen werden, in II nach J reflectirt, zum zweiten Male von I nach K reflectirt, 
endlich im Punkte K wieder gebrochen werden und nach E gehen. Und ſo entſteht der erſte 
Regenbogen durch Strahlen, welche nach zwei Brechungen und einer Reflexion zum Auge kommen; 
der zweite hingegen durch Strahlen, welche erſt nach zwei Brechungen und zwei Reflexionen eben 
dorthin gelangen. Deswegen iſt auch der letztere immer weniger ſichtbar als der erſte“. 

Ich übergehe einige Paragraphen der Carteſiſchen Abhandlung, die nur für die Geſchichte der 
Farbenlehre von Wichtigkeit ſind, und in denen Carteſius die Verſchiedenheit der Farben erklärt 
durch verſchieden ſchnell rotirende Bewegungen der Molecule ſeiner „materia valde subtilis. 
Dieſe Verſchiedenheit der Rotations-Geſchwindigkeiten wird erſt durch Brechung des Sonnenlichtes 
und durch begränzenden Schatten hervorgerufen !). Zurückkehrend zum Regenbogen behauptet 
Des- Cartes, daß wir nur deshalb die rothe Farbe unter beſtimmten Winkeln am Tropfen ſehen, 
weil unter dieſen Winkeln die rothen Strahlen beſonders zahlreich austreten. Er beweiſt dies 
durch Rechnung vermittelſt zweier Tabellen, in denen er, unter Anwendung des Brechungsgeſetzes 


น RDO Eee ce น ee 
und unter Benutzung des Brechungs-Quotienten ———, für ein Syſtem einfallender aequidiſtanter 
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Strahlen den fog. Deviations-Winkel berechnet, den fie nach ihrem Austritt mit der Are, welche 

durch Sonne und Tropfen geht, bilden. Aus dieſen Tafeln ergiebt ſich, daß nach einer Reflexion 

beſonders ſolche Strahlen zahlreich austreten, deren d = 41° 30%, nach zwei Reflexionen ſolche, 

deren d = 51 54%. „Addirt reſp. ſubtrahirt man 17“ mit Rückſicht auf den Halbmeſſer der 

: Sonne, jo findet man 41° 47” für den größten Halbmeſſer des inneren Regenbogens und 51° 37° 
für den kleinſten Halbmeſſer des äußeren“. 

Aus dem übrigen Theil der Carteſiſchen Abhandlung, in dem er auch der durch Reflexion im 
Waſſer umgekehrten Regenbogen, ſowie der farbigen Bogen an Springbrunnen gedenkt, iſt fol- 
gende Stelle noch erwähnenswerth: „Es haben mir Einige erzählt, ſie hätten einen dritten Regen⸗ 
bogen die beiden gewöhnlichen umgeben ſehn, aber weit blaſſer und ungefähr ſoweit von dem 
zweiten entfernt, als der erſte vom zweiten. Meiner Meinung nach kann dies kaum auf That⸗ 


) Das Urtheil Arago's (Biographie Des- Cartes’), auch die Farben des Regenbogens wären {on von 
Des⸗Cartes vollſtändig und genügend erklärt, finde ich bei ſorgſamer Durchsicht der Carteſiſchen Abhandlung 
in keiner Weiſe beſtätigt. 


1650. 


1663. 
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ſachen beruhen, es müßten denn gerade einige ſehr runde und durchſichtige Hagelkörner unter den 
Regentropfen ſich befunden haben“. ; 

In der That ijt ein derartiger Regen-Bogen nicht möglich. Die einzigen Beobachtungen 
eines dritten Regenbogens ſoll in neuerer Zeit Bergmann gemacht haben. (j. Radicke, Handb. 
der Optik.) Dieſer Bogen, welcher drei inneren Reflexionen entſpricht, würde nicht, wie der erſte 
und zweite, der Sonne gegenüberliegen, ſondern auf derſelben Seite als die Sonne, ungefähr in einem 
Abſtand von 42°; fein rother Kreis iſt der äußere. Die Intenſitäten der drei erſten Regenbogen 
verhalten fi zu einander wie 91: 39: 21, wie fic) unter Anwendung der Fresnel-Neumann'ſchen 
Geſetze über die Intenſität reflectirter und gebrochener Strahlen ergiebt Es würde ſomit der 
dritte Regenbogen nur ungefähr halb ſo intenſiv ſein als der zweite, der auch ſchon wegen ſeiner 
Schwäche nicht immer wahrgenommen wird. Berückſichtigt man ferner, daß der Beobachter dieſen 
dritten Regenbogen als einen die Sonne umgebenden Hof ſehen, alſo der Blendung durch Son⸗ 
nenſtrahlen ausgeſetzt ſein würde; ſo erklärt ſich die äußerſt ſelten oder vielleicht nie gemachte 
Beobachtung dieſes Bogens. Babinet (Pogg. Ann. Bd. 11. 1837) erzählt ausdrücklich, daß er 
unter ſehr günſtigen Umſtänden, auf dem Mont d'Or und dem Canigou, nichts von dem dritten 
Regenbogen bemerkt habe. Erſt der fünf inneren Reflexionen entſprechende Bogen liegt wieder 
der Sonne gegenüber und hat einen Halbmeſſer von c. 53°; er würde alſo mit dem zweiten 
Regenbogen beinahe zuſammenfallen und kann deshalb nicht der bei Carteſius erwähnte „dritte“ 
Regenbogen ſein. 

Die Möglichkeit eines dritten Regenbogens behauptet auch Marcus Marci, Profeſſor zu 
Prag. Er erörtert dieſe Behauptung in feinem Werke, „Thaumantias, liber de arcu coelesti 
deque colorum apparentium natura“, ) das fic) durch ſeine Unklarheit auszeichnen ſoll. Auch 
ſeine Erklärung der Farben (,,diversae lucis refractiones causant diversos colores*) ijt nicht 
recht klar und kann wohl kaum als identiſch mit der Newton'ſchen angeſehen werden. 

Franz M. Grimaldi, bekannt dadurch, daß er zuerft die Beugungs⸗Erſcheinungen des 
Lichtes als eigenthümliche beobachtet hat, giebt in feinem Werke „Physico-Mathesis de lumine, 
coloribus et iride“ (Bononiae 1665) eine ſehr vollſtändige Abhandlung über den Regenbogen. 
Er widerlegt darin die Anſicht aus dem Alterthume, daß bei der Bildung des Regenbogens die 
Wolke als zuſammenhängender Spiegel wirke; darauf erklärt er beide Regenbogen in der Domi⸗ 
nis⸗Carteſiſchen Weiſe. Seine Erklärung der Farben kommt der Ariſtoteliſchen nahe, indem er 
behauptet: „Die violette Farbe wird dort geſehen, wo die Strahlen ſpärlicher ſind, die rothe Farbe, 
wo fie dichter an einander liegen“. (Propoſ. 49). G. berechnet auch durch ähnliche Tabellen, wie 
ſie Des-Cartes entwarf, das Maximum reſp. Minimum der Ablenkung der aus dem Tropfen 
austretenden Strahlen von den einfallenden, er legt aber dabei einen falſchen von Vitellio ent⸗ 
lehnten Brechungs-Ouotienten zu Grunde, fo daß feine Rechnungen gar nicht mit den beobachteten 
Halbmeſſern des erſten und zweiten Regenbogens übereinſtimmen. Es iſt ſehr auffallend, daß 


— 


1) Wilde, Goethe a. a. O. 
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G. nirgends die Carteſiſche Theorie des Regenbogens erwähnt, die doch mit der Beobachtung in 
leidlichem Einklang bleibt. Hätte er ſie gekannt, ſo würde er wohl nicht den falſchen Brechungs⸗ 
Quotienten angewendet haben; auch ſtimmt eine gefliſſentliche Negirung derſelben von ſeiner Seite 
nicht mit dem Elogium, das Pater Riccioli der Ausgabe des Grimaldiſchen Werkes anhängt. 
Als eine der hervorleuchtendſten Eigenſchaften G.s nennt R. nämlich „sinceritas in agendo 
usque ad horrorem simulationis“. Man könnte ſomit zu dem Schluße geneigt ſein, daß auch 
Grimaldi ſelbſtſtändig auf die richtige Erklärung der beiden Regenbogen gekommen iſt. 

Während fo ſchon beide Regenbogen auf ihre wahren Urſachen zurückgeführt waren, der 
Vorgang in den Tropfen richtig erkannt, und von Des- Caries (und Grimaldi) jo gar ſchon eine 
Art theoretiſcher Erklärung dafür gegeben war, daß die Strahlen gerade an gewiſſen zwei Stellen 
des Tropfens „beſonders zahlreich“ austreten; ſo fehlte doch zu einer vollſtändigen Theorie dieſer 
beiden Bogen noch zweierlei: Einmal eine einwurfsfreie Erklärung der Farben, dann eine wirk⸗ 
lich theoretiſche und genaue Beſtimmung der Stellen, an denen die Ablenkung der ausgetretenen 
Strahlen von den einfallenden ein Maximum reſp. Minimum erleidet, m. a. W. eine theoretiſche 
Beſtimmung der Regenbogen-Halbmeſſer. Der Mangel des erſten Punktes ſprach ſich darin aus, 
daß jeder Schriftſteller jener Zeit, der über den Regenbogen ſchrieb, ſtets eine neue, den früheren 
widerſprechende Anſicht über die Entſtehung der Farben aufſtellte; den Mangel des zweiten Punk⸗ 
tes mußten Des-Cartes und Grimaldi lebhaft bei dem nicht müheloſen Entwurf ihrer Interpo⸗ 
lations⸗Tabellen gewahren. In der Geſchichte der Wiſſenſchaften ſehen wir oft gerade bei einer 
ſo dringenden Verlegenheit die Abhülfe nahen. Es iſt, als ob die Individuen nicht ſich ſelbſt 
das Gebiet und die Richtung ihrer Forſchungen wählen; die Zeit leitet ſie auf beſtimmten Wegen 
zu Wahrheiten, die reif ſind zur Enthüllung. 

Iſage Newton hatte ſich gegen Ende des 17. Jahrhunderts mit optiſchen Verſuchen behufs 
einer neuen Theorie der Farben beſchäftigt; er ſtellte den Satz auf, daß in dem weißen Sonnen⸗ 
lichte verſchiedenfarbige Strahlen vereinigt ſeien, und daß dieſe ſich durch ihren Grad der Brech⸗ 
barkeit unterſcheiden. Newton hatte ſchon 1665 ſeine Method of fluxions entdeckt, vermöge der 
alle Fragen nach einem Maximum oder Minimum entſchieden werden konnten. Es war ſomit 
Newton's Genie zur rechten Zeit in die Welt getreten, um dem erwähnten Mangel abzuhelfen. 
Uns intereſſirt hier vorzugsweiſe Newton's theoretiſche Beſtimmung der Halbmeſſer der Regen⸗ 
bogen; auf NS Erklärung der Farben und ihrer verſchiedenen Aufeinanderfolge in dem erſten 
und zweiten Regenbogen gehe ich nicht näher ein, da die Verfolgung dieſes Gegenſtandes mehr 

in die Geſchichte der Farbenlehre gehört, und andererſeits in jedem Lehrbuch im Weſentlichen die 
Newton'ſche Erklärung wiedergegeben wird. 

Newton ſpricht vom Regenbogen in ſeinen beiden optiſchen Werken Optice (1704; lat. 1706) 
und Lectiones opticae (1728; lat. 1729). In dem erſt genannten, allgemeiner verſtändlichen 
Buche giebt er hinſichtlich der Beſtimmung der Halbmeſſer, in unſerer jetzt gebräuchlichen mathe⸗ 
matiſchen Bezeichnung ausgedrückt, Folgendes als Reſultat des Calculs an: 

Die Cofinus der Winkel D, unter denen die Strahlen auf den Tropfen fallen müſſen, damit nach 


2 
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der 1., 2., 3. . . .. inneren Reflexion die ihnen entſprechenden austretenden Strahlen ein Maximum 
oder Minimum der Ablenkung (von der Richtung der einfallenden) erfahren, befolgen dieſes Geſetz: 


เส — 
aT 2 = ม — / u 7 1 
Es ijt für 1 innere Reflexion cos P == | — =— 
ง 

9 ae Ht 2 
„ RS Reflexionen „ = r 

ๆ m: = 

nw 9 ” ” ff, = 15 — 


0.710, ม 

(Opt. Lib. I. Pars II. Prop. IX.) 

Ae bezeichnet hier den Brechungs-Quotienten, deſſen Werth N. angiebt für rothes Licht 
08 109 183 185 


22 für violetes «= ———. (In den Lect. opt. * - 
87 ” ร า ย / 81 ee n 138 


len, welche den Winkeln P entſprechen, find die wirkſamen bei der Bildung der Regenbogen. 
Für die Halbmeſſer dieſer Bogen ergeben ſich durch die Rechnung folgende Werthe: 
Für den erſten Regenbogen: 
für rothes Licht: 42“ 27; 
nere 


4 -) Die Strah⸗ 


für den zweiten Regenbogen: 
für rothes Licht: 50° 57’; 
„ 

Mit Rückſicht auf den Durchmeſſer der Sonne (e. ½“) findet er als Breite des inneren 
Regenbogens 2° 15’; als die des äußeren 3° 40“; den Raum zwiſchen beiden Bogen 8° 25’; den 
größten Halbmeſſer des inneren = 42° 177; den kleinſten des äußeren = 50° 427. Dies ſtimmt 
mit ſeinen Beobachtungen ungefähr überein. 

In ſeinen Lec. opt. giebt N. eine geometriſche, auf das Unendlichkleine ſich ſtützende Methode 
an, um die oben genannten Einfalls-Winkel % theoretiſch zu beſtimmen (Lect. opt. Pars I. 
Sectio IV.); die Beſtimmung dieſer Winkel unter Anwendung der Differential-Rechnung befindet 
ſich jedoch in keinem der beiden optiſchen Werke. 

Ich halte dieſe Gelegenheit für geeignet, eine elementare Methode für die Beſtimmung der 
Winkel % denen meiner Herren Collegen mitzutheilen, welche auf Gymnaſien oder Real⸗Schulen 
den Unterricht in der Phyſik leiten. Es ſtützt ſich dieſe Methode auf das ſchöne von Schellbach 
für die Unterſuchung von Maximis und Minimis aufgeſtellte Princip; gefunden iſt ſie von Herrn 
Profeſſor Dr. Erler in Züllichau, der ſie mir bereits im Mai v. J. mitgetheilt und ihre 
Veröffentlichung in dieſen Blättern freundlichſt geſtattet hat. 

Betrachten wir zwei Strahlen, welche bez. die Einfalls⸗Winkel g und p, die Brechungs⸗Win⸗ 
kel c und p“ haben und nach einer inneren Reflexion parallel aus dem Tropfen treten. Es 
iſt dann der ſog. Ablenkungs⸗Winkel (der für die im erſten Regenbogen wirkſamen Strahlen ein 
Maximum iſt) für beide Strahlen derſelbe, ſomit 
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(1.) 2. 9 — 9 = 2. p. p. 

Mit Rückſicht auf das Brechungs⸗Geſetz ergiebt ſich, wenn „deu Brechungs⸗Quotienten be⸗ 
zeichnet: * 

sin 9 — sin p = u: 3 sin ne sin p“ 8; 

ſomit: 

E 1 Seg UMS set 01( 

sin —— (- P). cos 45 (pP) = SN - ( P“). cos —- ( + PI); 
und mit Rückſicht auf (1.): 

1 1 i 1 rene 

(2.) 2. cos 2 (g' — p’). cos lod ( +P) = . cos Br ( + P). 


Für das Maximum der Ablenkung ijt p = p. Setzen wir nun in (2.) p= % = p ein; 
jo ergiebt fic) die Relation, die ſchon Newton (Lect. opt. a. a. O.) zwiſchen dem Einfalls-Winkel 
D und dem zugehörigen Brechungs-Winkel “ fand: 

cos D u 
“๐๐ 5” ๑ 
Ganz ähnlich ergiebt fich für den zweiten Negenbogen: 
cos Pp u 
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Wie aus dieſen Relationen die Halbmeſſer der erſten beiden Regenbogen gefunden werden, 
it bekannt. Recht nützlich bei der Berechnung dieſer Halbmeſſer, die wir mit 4, und Ay bezeich⸗ 
nen wollen, find die Babinet' ſchen Formeln (Compt. rend. 1837. I.): 


es (4 — u”)? 2A (az? — 1). (9 — u?)? 
Sin - — : cos — — — D— 2 
9 9 ๑ 7. u* pe 2 64. u” 


Durch Newton ijt die Theorie der gewöhnlichen Regenbogen, joweit fie auf den Fundamen- 
ten der geometriſchen Optik errichtet werden konnte, vollendet. Wir ſehen, daß an ihrem Ausbau 
faſt alle gebildeten Nationen Europas mitgewirkt haben: die Deutſchen durch Theodorich von 
Sachſen, die Italiener durch de Dominis, die Franzoſen durch Des-Cartes und die Eng⸗ 
länder durch Newton. 

Aber es iſt in der Wiſſenſchaft wie in der Natur, „die ihren Fluch gehängt hat an das 
Stilleſtehn“. In der ſcheinbar ſo vollendeten und abgeſchloſſenen Theorie der Regenbogen tauchte, 
wenige Jahre vor Newton's Tode, ein neues Problem auf, mit dem ſich die Phyſiker bis in die 
neueſte Zeit zu beſchäftigen hatten. Im Jahre 1722 bemerkte nämlich Dr. Langwith (Phil. 
Transact. 1723) innerhalb des erſten Regenbogens, im oberen Theile deſſelben, mehrere abwech⸗ 
ſelnd grüne und purpurne Bogen, die ſogenannten überzähligen Regenbogen (Ares surnu— 
méraires, ares sécondaires, supernumerary bows, spurious bows); ſpäter wurden ähnliche 
Bogen beobachtet von Bouguer in Peru (1742), von Daval (1748), Musſchenbroek (1751, 
1755) und von Le Gentil (1756). Jetzt, da man einmal auf das Phänomen aufmerkſam ge⸗ 
worden iſt, wird ein achtſamer Beobachter dieſe Ringe faſt in jedem Regenbogen wahrnehmen, 


1803. 


1841, 
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häufiger innerhalb des erſten Regenbogens, ſeltener außerhalb des zweiten. Die Newton’fche 
Theorie giebt von dieſen überzähligen Bogen durchaus keine Rechenſchaft, und ſelbſt Dr. Pem⸗ 
berton's Verſuch, die Newton'ſche Hypotheſe von den „Anwandlungen der leichteren Spiegelung 
und der leichteren Brechung“ auf die Erklärung jenes Phänomens anzuwenden (Phil. Transact. 
1723), war nur inſoweit richtig als daſſelbe in Bezug auf ſeine Entſtehung in eine Klaſſe mit den 
Newton'ſchen Farben-Ringen geſtellt wurde. In der That haben wir in den überzähligen Re⸗ 
genbogen, ebenſo wie in den Newton'ſchen Farben-Ningen, eine der ſchönen Interferenz⸗Erſchei⸗ 
nungen des Lichts, die durch Newton's Emanations⸗Theorie fo ungenügend, durch die Undulations⸗ 
Theorie ſo vollſtändig und im Princip ſo überraſchend einfach erklärt werden. Aber erſt im An⸗ 
fang unſeres Jahrhunderts, als die Undulations⸗Theorie allmälig ſiegreich wurde über Newton's 
ſtarrſinnige Anhänger, tauchte eine in der Hauptſache richtige Erklärung jener Bogen auf. Tho- 
mas Young, der von jo vielen Natur⸗Erſcheinungen die weſentlichen Urſachen erkannte, ſprach 
es aus (Phil. Transact. 1803), daß die überzähligen Regenbogen entſtänden durch die Inter⸗ 
ferenz der aus dem Regentropfen getretenen Strahlen, und zwar, wie er ſagte, der parallel 
austretenden Strahlen. Allerdings ſind nicht allein die parallelen Strahlen bei der Erzeugung 
jener Bogen wirkſam, ſondern auch die wenig divergirenden, wie Klügel in einer Anmerkung 
zu Prieſtley's Geſchichte der Optik richtig bemerkt, ohne die Interferenz der Strahlen als die Ur⸗ 
ſach zu erkennen. Dieſes Moung'ſche Princip der Interferenz blieb mehrere Jahre theils unbe⸗ 
achtet, theils unfruchtbar, indem man es zu beſchränkt anwendete. Man gerieth bei der Erklärung 
jener Bogen auf eine falſche Fährte, indem man dieſelben abhängig machen wollte von der nicht 
genau kugelförmigen Geſtalt der Regentropfen, wie es Venturi that (Comm. sopra la Storia 
e le Teorie dell’ Ottica) und nach ihm E. J. Scholtz in Breslau, der die Geſtalt des fallenden 
Tropfens theoretiſch unterſuchte und denſelben als ein Wenig abgeplattet an der unteren Fläche 
darſtellte. (De figura guttae cadentis in aére resistente. Vratisl. 1826). Die Franzoſen, 
nämlich Arago und Babinet, adoptirten Young’s Erklärung als eine, „die Nichts zu wünſchen 
übrig laſſe“. (Compt. rend. 1837.) Auch der Engländer Potter (1838), der die Geſtalt der aus 
dem Regentropfen austretenden Lichtwelle unterſuchte und an ihr die merkwürdigen Rückkehr⸗ 
Kanten entdeckte, blieb auf dem Moung'ſchen Standpunkte der Interferenz je zweier parallelen oder 
zuſammenfallenden Strahlen ſtehen, von denen der eine, wie er zeigte, von dem vorderen Wellen: 
zweige, der andere von dem hinteren herrührte. (Transact. of the Cambridge Phil. Soc. 
Vol. VI). 

Erſt im Jahre 1841 nahm G. B. Airy, der bekannte Aſtronom, zu dem Moung'ſchen Prin⸗ 
cip das Huyghens'ſche hinzu, dem gemäß jedes Aether-Molecul nach allen Richtungen Vibratio⸗ 
nen ſendet, nicht nur in der Richtung der Normale der Wellenfläche, wenn gleich dieſe perpendi⸗ 
eulär geſendeten die intenſivſten find. Airy ging, wie Potter, aus von der Brennlinie der aus dem 
Tropfen getretenen Strahlen (Transact. of the Cambr. Phil. Soc. Vol. VI.); die Wellen- 
Curve iſt die Evolvente jener Brennlinie. Es handelt ſich hier nämlich nur um eine Wellen⸗ 
Curve, weil es wegen der ſymmetriſchen Geſtalt des Tropfens und ſomit der Lichtwelle genügt, 
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die Strahlen und den Schnitt der Wellenfläche zu betrachten, die in einer durch die Axe des 
Tropfens gelegten Ebene enthalten ſind. Es iſt zu verwundern, daß Airy von dieſer Curve eine 
unrichtige Zeichnung entwirft, obwohl Potter in demſelben Bande der Cambridge-Transactions 
die wichtigſten Theile der Curve, nämlich die Rückkehr⸗Punkte, richtig dargeſtellt hat. Airy unter⸗ 
ſucht die Interferenz ſolcher Strahlen, welche von benachbarten Punkten jener Curve ausgehen 
und denen er urſprünglich gleiche Intenſität verleiht; er findet die reſultirende Intenſität 
dem Quadrate folgenden Integrals proportional: 


๐ ๐ 
2 nash + Bh 
/ cos (w. — m. W) g. dw. 
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Den numeriſchen Werth dieſes Integrals berechnete er zunächſt vermittelſt mechaniſcher 
Quadratur für die Parameter m = 0; m = E 0,2; E 0,4; ... + 4,0; ſpäter (Tr. of the 
Cambr. P. S. 1848) dehnte er vermittelſt einer von Aug. de Morgan gefundenen, nach ſteigen⸗ 
den Potenzen von m fortſchreitenden Reihe dieſe Berechnung aus auf die Parameter + 4,2... 
+ 5,6. Die erſte Art dieſer Berechnung war ohne Zweifel im höchſten Grade umſtändlich; 
und ſelbſt bei der zweiten Art fand er die nach Potenzen von m fortſchreitende Reihe gar zu 
wenig convergirend. 

Dennoch gelangte er zu zwei nicht unwichtigen Reſultaten. Einmal erwies ſich durch die 
phyſikaliſche Bedeutung des Parameter m, daß die größte Intenſität nicht Statt hat in dem 
geometrischen oder Newton'ſchen Regenbogen, für den m — 0 ift; dann fand er, daß das Integral 
verſchwindet für m — 2,48 und m — 4,36. Es mußte alſo, feiner Theorie nach, an denjenigen, 
Stellen des Regenbogens die Intenſität — 0 fein, für welche m die eben angegebenen Werthe 
erlangt. 

W. H. Miller, Prof. zu Cambridge, der auch als ausgezeichneter Mineralog bekannt iſt 
unternahm es, die Airy'ſche Theorie durch Beobachtungen zu prüfen (Tr. of the Cambr. P. S. 
Vol. VIII). Er wendete hierbei eine von Babinet (Pogg. Ann. Bd. XLI) angegebene, große 
Genauigkeit erlaubende Methode an, indem er auf einen verticalen, cylindriſchen Waſſerfaden, 
deſſen Durchmeſſer er maß, rothe Lichtſtrahlen fallen ließ und die nach dem Austritt dieſer Strah⸗ 
len ſich darbietenden Interferenz-Erſcheinungen mit einem Fernrohr betrachtete. Ein horizontaler, 
getheilter Kreis, auf dem das Fernrohr in verſchiedenen Richtungen eingeſtellt werden konnte, ge⸗ 
ſtattete meſſende Beobachtungen ). Allerdings hätte es einiger Rechtfertigung bedurft, daß er 
dieſe Methode der Beobachtungen, die nur teleſkopiſche Diffractions⸗Erſcheinungen wahrnehmen 
läßt, mit Airy's Theorie, welche auf mikrofkopiſche Diffraction berechnet iſt, in Beziehung brachte, 

und in der That würde er keine Uebereinſtimmung zwiſchen ſeinen Beobachtungen und jener 
Theorie gefunden haben, wenn er die phyſikaliſche Bedeutung des Airy'ſchen m in Betracht gezo⸗ 
gen. Aber durch ſeine nicht genug zu ſchätzenden Beobachtungen erwies ſich wenigſtens Folgen⸗ 
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Die erwähnten Arbeiten von Airy und Miller find deutſch erſchienen in Poggendorff's Annalen: Ergänz. 
Bd. I., Bd. 56. 


des: Erſtens, der Bogen, in dem die Intenſität am größten iſt, hat in Wirklichkeit nicht den New⸗ 
ton'ſchen Halbmeſſer; zweitens, wenn der Halbmeſſer des Newton'ſchen Regenbogens (4) und der 
des erſten dunklen Interferenz Ringes (01) bekannt ijt, jo kann der Halbmeſſer (92) des zweiten 
dunkelen Ringes, in Uebereinſtimmung mit der Beobachtung und mit Airy's Theorie, aus fol⸗ 
gender Proportion gefunden werden: 


44 248 
4 4,36 


Die übrigen dunkelen Ringe, deren Miller am erſten wie am zweiten Regenbogen noch eine 
große Zahl beobachtete, konnten nun noch nicht aus Airy's Theorie erklärt werden, indem die 
übrigen Werthe des Parameter m, für welche jenes Integral verſchwindet, noch unbekannt waren. 
Aber auch gegen dieſe Theorie ſelbſt laſſen ſich, trotz ihrer anſcheinend genügenden Ueber— 
einſtimmung mit den Beobachtungen, erhebliche Einwendungen machen. 

Abgeſehen davon, daß Airy nicht die Veränderungen der Intenſität berückſichtigt, welche die 
unter verſchiedenen Winkeln in den Tropfen tretenden Strahlen durch die Brechung und Spiegelung 
erleiden; ſo war er auch deshalb ſchon nicht berechtigt, der aus dem Tropfen ausgetretenen Licht⸗ 
welle in allen ihren Theilen eine gleiche Intenſität zu verleihen, weil ja die Strahlen innerhalb 
des Tropfens bereits interferiren, ſo daß jene Lichtwelle Maxima und Minima der Intenſität be⸗ 
ſitzt. Vor Allem aber läßt er bei der Berechnung der Interferenz eine ganze Gruppe von Strahlen 
unberückſichtigt. Es war allerdings unrichtig, daß Young und Potter jeden Strahl immer nur 
mit dem ihm parallelen oder mit ihm zuſammenfallenden Strahl interferiren ließen; aber ebenſo 
unrichtig iſt es, wenn Airy nur die Interferenz von Strahlen berechnet, die von benachbarten 
Punkten der vorderen Wellenfläche herrühren, während er den hinteren Zweig dieſer Welle gänz⸗ 
lich unberückſichtigt läßt. Vielmehr interferirt jeder normal zur Welle ſtehende Strahl zunächſt 
mit ſeinen Nachbarſtrahlen; da wir aber immer zwei, einander parallele, normale Strahlen haben, 
von denen der eine dem vorderen, der andere dem hinteren Wellenzweige angehört, ſo interferiren 
auch dieſe normalen Strahlen ſelbſt, und die Nachbarſtrahlen des einen mit dem anderen normalen 
Strahle und deſſen Nachbarſtrahlen. 


Im Vorſtehenden habe ich die weſentlichen Mängel der Airy'ſchen Theorie aufgezählt, auf 
die mich theils Herr Geh. Reg.-Rath Prof. Neumann zu Königsberg in Pr. aufmerkſam machte, 
und die ich zum anderen Theil ſelbſt bei dem Studium der Abhandlung des engliſchen Aſtronomen 
auffand. Herr Prof. Neumann veranlaßte mich, die Unterſuchuug der Regenbogen, insbeſondere 
die der überzähligen, von Neuem in die Hand zu nehmen, und ich bin mit dieſer Unterſuchung 
während meiner letzten Studienjahre beſchäftigt geweſen. Es ſei mir erlaubt, die Reſultate, zu 
denen ich gelangt bin, kurz anzuführen; ausführlicher habe ich dieſelben in meiner Inaugural⸗ 
Diſſertation „De arcubus supernumerariis, qui in iride observantur“ (Regim. 1862) 


dargeſtellt. 
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Da einmal die trefflichen Beobachtungen von Miller exiſtirten, jo richtete ich meine Unter: 
ſuchung fo ein, daß ich meine theoretiſchen Reſultate unmittelbar mit jenen Beobachtungen ver: 
gleichen konnte; ich behandelte alſo den Fall teleſkopiſcher Diffraction. Den Urſprung der bei 
der Interferenz wirkſamen Strahlen ſetzte ich nicht in die ausgetretene Lichtwelle, obwohl deren 
Gleichung und ſomit ihre Geſtalt in ihrer ganzen Ausdehnung leicht gefunden wurde; ſondern ich 
ließ die Strahlen ausgehen von der in den Tropfen oder in den eylindriſchen Waſſerſtrahl einfal⸗ 
lenden, ebenen und überall gleich intenſiven Licht-Welle. Indem die an der Airy'ſchen Theorie 
gerügten Mängel vermieden wurden, ergab ſich ſchließlich folgender Ausdruck für die im Fernrohr 
beobachtete Intenſität J: 


* fe เล 2 
J= c.(*) : Ay) ele e 5 . . 0 5 0 : 
wenn folgende Bezeichnungen gelten; es it: 

„die Wellenlänge des angewendeten Lichtes; 

r der Radius des kugelförmigen Tropfens oder des eylindriſchen Waſſerſtrahls; 

ย der Einfalls-Winkel des erſten normalen, dem vorderen Zweige der ausgetretenen 

Welle angehörigen Strahles; 
p der Einfalls⸗Winkel des zweiten normalen Strahles, der dem erſten parallel ijt; 
f (0, f (p), in (g), m (p) ſind Functionen von „ und p von gewiſſer phyſikaliſcher 
Bedeutung, auf die ich hier nicht eingehe. 

Aus dem Ausdruck für JI wird zunächſt klar, warum in den unteren Theilen des Regen⸗ 
bogens, wo die fallenden Tropfen größer ſind, die Intenſität der überzähligen Regenbogen gerin⸗ 
ger iſt als in dem oberen Theil. 

Um aber eine Vergleichung dieſer theoretiſchen Formel mit den Miller'ſchen Beobachtungen 
zu ermöglichen, war es nöthig, eine bequemere Methode, als die von Airy angewendete, zur Be⸗ 
rechnung des Integrals 


OO 


id — 
[eos (w- m. w) .dw 
๑ 


aufzuſuchen. Ich fand bei dieſem Beſtreben eine Differential-Gleichung, welcher das Integral 
genügt, und die fic) durch eine nach den fallend en Potenzen von m fortſchreitende Reihe inte⸗ 
griren ließ. Vermittelſt dieſer Reihe und der bereits von Airy gefundenen Werthe des Integrals 
für die Parameter o; ＋ 0,25 .... + 5,6 wurde es möglich die Intenſität J für die verſchiedenen 
zuſammen gehörigen Werthe des und p zu berechnen; und es ergab ſich hieraus Folgendes: 
Die beiden Strahlen⸗Syſteme, das eine, deſſen normaler Strahl der mit dem Einfalls⸗Winkel 7 iſt, 
und das andere, deſſen normaler Strahl den Einfalls⸗Winkel p hat, wirken ſo zuſammen, daß die 
Haupt⸗Minima und die Haupt⸗Maxima an denſelben Stellen ſtattfinden, an denen die Minima 
und Maxima des Strahlen-Syſtems ๓ (das Airy allein berückſichtigt hat) ſtatthaben; es ift aber 
einmal die Intenſität durch das Zuſammenwirken beider Syſteme im Allgemeinen eine verſtärkte; 


| ol 
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ferner liegen zwiſchen je zwei Haupt⸗Minimis oder Minimis erſter Ordnung eine Anzahl von 
Minimis zweiter Ordnung. Dem Beobachter bieten ſich daher zwiſchen je zwei breiteren, in die 
Augen fallenden dunkelen Streifen eine Anzahl feiner, ſchwarzer Striche dar. 

Die Minima erſter Ordnung finden an den Stellen ſtatt, wo das erſte, von w abhängige, 
Integral verſchwindet. Hieraus erklärt ſich die, nur ſcheinbare, Uebereinſtimmung von Miller's 
Beobachtungen des erſten und zweiten dunklen Ringes mit Airy's Theorie. Bei der Vergleichung 
der Miller'ſchen Beobachtungen mit meiner Theorie ergab ſich, daß die berechneten Minima erſter 
Ordnung in der That mit den von Miller beobachteten dunklen Ringen zuſammenfallen. Es er⸗ 
wächſt aus dieſem Umſtand der Vortheil, daß wir nun ohne Mühe die Stellen ſämmtlicher 
Minima der erſten Ordnung berechnen können, wenn wir erſt den Ort des erſten und den Halb— 
meſſer des Newton'ſchen Regenbogens kennen. Vermittelſt der für das obige Integral gefunde⸗ 
nen Reihenentwickelung ergiebt ſich nämlich, daß dieſes Integral verſchwindet für alle Werthe des 
Parameter m, die aus folgender Formel gefunden werden: 


10 เร ug 4. n —1 )i 2 
(J.) ง oe 54 (n eine ganze Zahl). 
Dieſe Werthe find: 
3 แจ 7 2 711. ae 
m, = 3. { 4 ) J = 2,48; m= 3. ( ท ) 3= 4,36; m = 3 .( 1 ) a= 5, 89; 
u. ſ. w. 


m, bezeichnet das dem nten dunklen Ringe entſprechende m; bezeichnet ferner , den Halbmeſſer 
dieſes Ringes, fo iſt, wie ſich liegt ergiebt: 

9 ma ๑ — m, 05 ＋ 2 — 05 

. m, +4 m, ย ์ ＋ 1 UL 8. 

Vermittelſt diefer Formel laſſen fic) die Halbmeſſer ſämmtlicher dunkelen Ringe berechnen, 
โอ bald J, und A, der Halbmeſſer des Newton'ſchen Bogens, bekannt ijt; dem A entſpricht der 
Werth m = 0. Wie ſehr die fo berechneten Halbmeſſer mit den beobachteten übereinſtimmen, mag 
nachſtehende Vergleichung zeigen. (Miller's Beob. Reihen C und D.) 

Erſter Regenbogen: A = 41° 50%. 


Halbmeſſer. 
Nach Miller's Beob. Nach meiner Theorie. 

1. dunkler Ring 40% 51‘ — 

ม วร 40° 47 40° 6 
3 4 ” 39° 27 390 26° 
Tagen 5 380 53° 380 54 
5. ด = 380 23° 38° 22° 
2 ม 370 54 370 55° 
จะ ว ทั, * 37° 28! 370 27° 
Sin tng ป 370 3⸗ 370 3° 
Di > ® 36° 38° 36° 39° 
10. a 36° 15“ 36° 14’ 
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Zweiter Regenbogen: 4 = 51° 19’. 
Halbmeſſer. 
Nach Miller's Beob. Nach meiner Theorie. 
1. dunkler Ring 53“ 5“ — 


2 3 54° 287% 540 25 
3. ป ร ซี่ 559 36/ 550 86” 
4. 7 5 569 35’ 56° 39° 
5 = PS 579 99° 570 29° 
6. — — 58° 20° 58° 19° 


Ich bemerke noch, daß die hier angegebenen beobachteten Halbmeſſer die Mittel ſind aus 
fünf bis ſieben einzelnen Beobachtungen Miller's, die innerhalb fünf Minuten durchſchnittlich 
ſchwanken. ห 

Kehren wir noch einmal zu den Formeln (I.) und (2.) zurück und berückſichtigen, daß dem 
Halbmeſſer A der Werth m = 0 entſpricht, fo ergiebt ſich leicht: 

(N: (8, — NN: f. 32. 7 11 „ 


Regenbogen: 
„Die Cuben der Abſtände der dunkelen Ringe von dem Newton'ſchen Bogen verhalten 
„ſich zu einander wie die Quadrate der Zahlen 3, 7, 11, 15, 19 ce 

Was den Halbmeſſer des Bogens anbetrifft, auf welchen das erſte und intenſivſte Mari: 
mum fällt, und der, wie ſchon bemerkt, nicht den mit 4 bezeichneten, Newton'ſchen Werth hat; 
ſo ſtimmt auch der von Miller beobachtete Werth deſſelben ziemlich überein mit demjenigen, der 
ſich aus meiner Theorie ergiebt; z. B. für den erſten Regenbogen iſt er nach Miller's Beobachtung 
(Beob. Reihe A.) = 41° 517; nach meiner Theorie 11° 56%. Daß hier die Differenz zwiſchen 
Beobachtung und Theorie eine größere iſt als bei den dunkelen Ringen, mag ſeinen Grund darin 
haben, daß ſich die Maxima der Lichtintenſität überhaupt nicht ſo genau beobachten laſſen als die 
ſcharf hervortretenden Minima. 

Ich ſchließe mit einer allgemeinen Bemerkung über die Richtung der Polariſation im 
Regenbogen. Die Anwendung der Fresnel⸗Neumann'ſchen Geſetze ergiebt, daß das Licht, 
welches in der Einfalls⸗Ebene der Strahlen polariſirt iſt, d. h. in einer Ebene, die durch das 
Auge des Beobachters, den Regentropfen und die Sonne gelegt iſt, in beiden Bogen ungefähr 
die neunfache Intenſität beſitzt im Vergleich zu dem Lichte, welches ſenkrecht zu jener Ebene 
polariſirt ijt. Es iſt dies in Uebereinſtimmung mit den Beobachtungen, wie ich fie ſelbſt mit 
einem Turmalin an einem künſtlichen, durch einen Glasſtab erzeugten Regenbogen, und wie ſie 
Yiot und Brewster an natürlichen Regenbogen gemacht haben; alle dieſe Beobachtungen, wenn 
ſie auch nicht meſſend waren, ergaben wenigſtens, daß fait alles Licht in jener Ein falls⸗Ebene 
polariſirt iſt. 

Marienburg, Januar 1863. 
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Jahres-Bericht 


umfaffend den Zeitraum von Oſtern 1862 bis Oſtern 1863. 


A. Lehrverfaſſung. 
I. Prima. 


Ordinarius: Der Direktor. 


Religion. Leſung des Johanneiſchen Evangeliums im Urterte. Ueberſicht über die Kirchen⸗ 
geſchichte. 2 St. Der Direktor. — Deutſch. Dispoſitionslehre; Mittheilungen aus der neuern 
Literaturgeſchichte. Leſung der Iphigenie von Göthe, des Laokoon von Leſſing. Vorträge und Aufſätze“). 
3 St. Der Direktor. — Latein. Cie. orator; Tacit. Germania; Horat, carm, I, II und 
111 Cum Theil). Wöchentlich ein Exercitium oder Ertemporale, Aufſätze“ ). 8 St. Der Direktor. — 
Griechiſch. Jsocratis panegyricus; Platonis apologia Socratis; Homer, II. I- IV; Sophocl. 
Oed. tyr. Repetition der Formenlehre, Rection der Kaſus; Tempus- und Moduslehre. Ueberſetzen 
aus Böhme. Zweiwöchentlich ein Exercitium, monatlich ein Extemporale. 6 St. Botzon. — Fran- 
zöſiſch. Guirot discours sur histoire de la revolution d'Angleterre. Grammat. Repetitionen, 
zweiwöchentlich ein Exercitum oder Ertemporale. 2 St. Eckerdt. — Hebräiſch. Genesis, c. 37. 
40—45, exod. 1. 2. Verba irregul., das Hauptſächlichſte aus der Syntar. 2 St. Dork — 
Geſchichte und Geographie. Geſchichte des Mittelalters von der Völkerwanderung bis zur Ent⸗ 
deckung Amerikas; Repetition der Geographie von Europa, ſpeciell von Deutſchland. 3 St. Eckerdt. — 
Mathematik. Potenzlehre; arithmetiſche und geometriſche Reihen, Gleichungen des erſten, zweiten und 
dritten Grades. Stereometrie bis zum Abſchnitte von der Kugel. Monatlich eine ſchriftliche Arbeit, ent- 

| haltend Aufgaben aus allen Theilen der Mathematik. 4 St. Dirk. — Phyſik. Akuſtik und Optik 
mit den wichtigſten Experimenten; mathematiſche Geographie. 2 St. Juſt. — 


) Themata: 1. Wodurch werden nach einem Ausſpruch Otfried Müllers große und glücklich beſtandene 
Gefabren die größte Wohltbat für die Völker? 2. Das eben iff der Fluch der böfen That, daß fie fortzeugend Boͤſes 
muß gebiren (Cbrie). 3. Vergleichung des peloponneſiſchen und dreißigjaͤhrigen Krieges. 4. Zuſammenſtellung der 
geogtaphiſchen und geſchichtlichen Angaben in Goͤthes Iphigenie. 5. Jphigenie und Thoas, eine Parallele zwiſchen 
Griechenthum und Barbarenthum. 6. Ueber die aurea mediocritas bei Horaz. 7. Der Schild des Achilles bei Homer, 

verglichen mit der Behandlung deſſelben Gegenſtandes bei Virgil. 8. Ueber einen Ausſpruch des „griechiſchen Vol: 
taire“ (Leſſing in Laokoon). 

°°) Themata: 1. Cornel. Nepotis illud: magnae saepe res non ita magnis copiis sunt gestae exemplis 
ex rerum memoria allatis illustretur, 2. Horatii illud: virtutem incolamem odimus, sublatam ex oculis 
Quaerimus invidi exemplis illustretur, 3. Theocritium illud: paupertatem solam artes excitare, solam laboris 
Magistram esse, exemplo ab Horatio petito illustretur, 4, Ale? zoy อ ั น 0 โย ษ üysı eds ds Tov ouotoy. 5. Pater 
bse colendi haud facilem esse viam voluit (Verg.). 6. Inter mores Germanorum veterum et Romanorum 
quid interfuerit, Tacito ac Salustio auctoribus exponatur, 7, Non fit sine periclo facinus magnum nec memo- 
rabile, S. Agitur de veterum Germanorum vita quotidiana atque artibus, 
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2, Sekunda. 


Ordinarius: Oberlehrer Dr. Botzon. 

Religion. Einleitung in die H. Schrift, Leſung einzelner Abſchnitte. Repetition des Katechismus. 
2 St. Der Direktor. — Deutſch. Geleſen wurden Tell, Wallenſtein, die Glocke und einige andere 
kleinere Dichtungen von Schiller. Dispoſitionslehre mit praktiſchen Uebungen, freie Vorträge, Auffäge*). 
2 St. Reichau. — Latein. Cie. p. Archia p., in Catil, I—IV; Liv. XXII, XXIII zum Theil. 
Grammat. Repetit., Tempus und Moduslehre. Ueberſetzen aus Süpfle (II), wöchentlich ein Erercitium 
oder Ertemporale, Aufſätzen ). 8 St. Botzon. Vergil. Aen. X, XI, II (priv. 1). Metriſche Ue- 
bungen. 2 St. Braut. — Griechiſch. Xenoph. Hellen. II, III, 1, 2. Herod. I, Repetition 
der Formenlehre. Artikel, Rektion der Kaſus; Einzelnes aus der Moduslehre. Ueberſetzen aus Böhme, 
zweiwöchentliche Erercitien, monatliche Ertemporalien. 4 St. Boson. Hom, Od. I—LV, zum Theil 
auch V. Hom. Formenlehre, metriſche Uebungen. 2 St. Braut. — Franzöſiſch. Grammatik nach 
Plötz II, 6. 7. 8. Geleſen wurde aus Michaud, Histoire de la premiere eroisade. Zweiwöchent— 
lich ein Exercitium. 2 St. Reichau. — Hebräiſch. Formenlehre bis zu dem regelmäßigen Verbum. 
Genes. I, II. 2 St. Dörk. — Geſchichte und Geographie. Griechiſche Geſchichte bis auf den 
Tod Alexanders d. Gr.; Ueberſicht der Geſchichte der orientaliſchen Völker; Geographie von Europa. 
3 St. Eckerdt. — Mathematik. Wiederholung des arithmetiſchen Penſums von Tertia; Potenz- 
rechnung, Verhältniſſe und Proportionen, Gleichungen des erſten und zweiten Grades. Beendigung der 
Planimetrie, ebene Trigonometrie. Dreiwöchentlich eine ſchriftliche Arbeit (Aufgaben aus der Algebra, 
Planimetrie und Trigonometrie). 4 St. Dörk. — Phyſik. Die Grundgeſetze der Statik und die 
Lehre von der Wärme. 1 St. Laſtig. 


3. Tertia. 


Ordinarius: Oymnaſiallehrer Dr. Eckerdt. 


- Religion. Leſung und Erklärung der H. Schrift (Abſchnitte aus dem Pentateuch, den geſchicht⸗ 
lichen Büchern, einzelne Pfalmen, Jeſaias Cap. 1—12; 40—66; die wichtigſten meſſianiſchen Weiſſa⸗ 
gungen, die Reden des Herrn, Apoſtelgeſchichte), Sprüche und Lieder. 2 St. Laſtig. — Deutſch. 
Leſung einzelner Abſchnitte aus Schillers dreißigjährigem Kriege; Memoriren von Gedichten, Uebungen 
im mündlichen Vortrage, einzelnes aus der Poetik. Aufſätzen n). 2 St. Eckerdt.— Latein. Caes. b. Gall. 
VII, Ovid, Met. IV und V mit Auswahl. Repetition der Formenlehre, Syntax, Kaſus, konjunktiviſche 
Nebenſätze, consecutio temporum, Proſodie und metriſche Uebungen. Woͤchentlich Ertemporalien und 
Erercitien. 10 St. Braut. — Griechiſch. Xenoph, Anab. L. U, III, 1. 2. Hom. Od. I. 
(I. priv.). Verba anomala, Ueberſetzen im Uebungsbuche. Wöchentlich ein Exercitium oder 
Ertemporale. 6 St. Eckerdt. — Franzöſiſch. Lehre vom Artikel, Subſtantivum, Zahlwort, Pro- 
nomen, Verbum nach Plötz II. Ueberſetzen aus dem Uebungsbuche. Zweiwöchentlich ein Exercitium oder 
Extemporale. 2 St. Botzon. — Geſchichte und Geographie. Deutſche Geſchichte; Geographie von 
Europa. 3 St. Eckerdt. — Mathematik. Arithmetik und Algebra bis zu der Lehre von den Po- 


% Tbemata: 1. Moblthitig iſt des Feuers Macht. 2. Ueber die Macht der Gewobnbeit. 3. Charakteristik 
des Wilbelm Tell nach Schiller. 4. Der Nil. 5. Von der Stirne beiß Rinnen muß der Schweiß Soll das Werk 
den Meiſter loben: Doch der Segen kommt von oben (Cbrie). 6. Welche Vortbeile und Annehmlichkeiten haben die 
Küftenbewobner von der Rabe des Meeres? 7. Der Anblick der Natur it für den Menſchen demuͤthigend aber auch 
erhebend. 8. Wozu man die Steine braucht. 9. Ueber den Monolog Wallenſteins (Wallenſteins Tod. 1. Aufzug, 
4. Auftritt) nach Zweck und Inhalt. 10. Ueber den Werth der Geſundheit. 11. Welche vortheilbaften Folgen hatten 
die Nationalſpiele fuͤr die Griechen? “ก 

) Themata: 1. De Aristomene Messeniv, 2, De Catilinae coniuratione. 3. De Alcibiade. 4. C. Te- 
rentius Varro apud legatos Campanos concionatur. 

.) Tbemata: 1. Das Waſſer und feine Wirkungen. 2. Die Araber. 3. Der Ackerbau als Anfang aller 
menſchlichen Kultur. 4. Thue Recht, ſcheue Niemand. 5. Unrecht Gut gedeibt nicht. 6. Die Affen, die ſich eine Stadt 
bauen wollten (Erweiterung einer Fabel). 7. Boͤſes Beiſpiel verdirbt gute Sitten (Cbrie). 8. Qui non moderabitur 
irae Infectum volet esse dolor quod suaserit et mens (Cbrie). 9. Die Sage vom Buttermilchstburm (eine Wir 
derlegung). 10. Die Sage von Tell (eine Beſtaͤtigung). 11. Der Thierquaͤler (locus communis), 12. Guftav 
Adolph (eine Lobrede). 
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tenzen incl. Gleichungen des erſten Grades mit einer geſuchten Größe. Repetition des vorjährigen Kurſus 
in der Geometrie. Zweiwöchentlich eine ſchriftliche Arbeit. 3 St. Dorf. — Naturkunde. Kryſtallo⸗ 
graphie und Oryktognoſie. Repetition der Zoologie. 2 St. Juſt. 


4. Quarta. 


Ordinarius: Oymnaſiallehrer Dr. Braut. 

Religion. Kurze Erklärung der drei erſten Hauptſtücke (dabei Erlernung von Sprüchen und 
Liedern), Erlernung des vierten und fünften Hauptſtückes. Das Leben des Herrn nach Lukas. 2 St. 
Laſtig. — Deutſch. Die Lehre vom zuſammengeſetzten Satze. Auswendiglernen von Gedichten, Ue- 
bungen im Erzählen. Aufſätze. 2 St. Reichau. — Latein. Repetition der Formenlehre; Kajus- 
lehre. Ueberſetzen aus Süpfle L Wöchentliche Ertemporalien. Corn. Nepos, Cato, Cimon, Alcihiades, 
Lysander. 10 St. Steusloff. — Griechiſch. Die regelmäßige Formenlehre bis zu den verbis 
liquidis mit mündlichen und ſchriftlichen Uebungen. 6 St. Braut. — Franzöſiſch. Plötz Th. II. 
1. 2. 3. Wöchentlich Erercitien und Extemporalien. 2 St. Reichau. — Geſchichte und Geogra— 
phie. Griechiſche und römiſche Geſchichte nach Cauers Tabellen. Geographie der außereuropäiſchen Erd- 
theile. Kartenzeichnen. 3 St. Reichau. — Mathematik und Rechnen. Formenlehre und An- 
fänge der Planimetrie (von den Punkten und geraden Linien). Rechnungen des bürgerlichen Lebens, 
Elemente der Lehre von den Gleichungen. 3 St. Juſt. 


5. Quinta. 


Ordinarius: Gymnafiallehrer Dr. Steuslokt. 

Religion. Bihliſche Geſchichte des A. u. N. T. Geographie von Paläſtina. Das zweite 
Hauptſtück, Sprüche und Lieder wurden gelernt, das Penſum von Serta wurde wiederholt. 3 St. Gra- 
bowski. — Deutſch. Satzlehre und Konjunktionen mit ſteter Berückſichtigung des Lateiniſchen. Leſen, 
Erzählen, Deklamiren. Schriftliche Arbeiten. 3 St. Steusloff. — Latein. Die geſammte Formen- 
lehre, einzelnes aus der Syntar. Muͤndliches und ſchriftliches Ueberſetzen aus dem Uebungsbuch; wident- 
liche Ertemporalien. 9 St. Steusloff. — Franzöſiſch. Elementargrammatik nach Plötz I. Wöͤ⸗ 
chentlich ein Exercitium oder Extemporale. 3 St. Reichau. — Geographie. Aſien, Amerika, Afrika 
und Europa. Kartenzeichnen. 2 St. Reichau. — Rechnen. Rechnungen des bürgerlichen Lebens. 
3 St. Look. — Naturkunde. Im Sommer Botanik (Bau und Befruchtung der Pflanzen, Linnes 
Syſtem, Beſchreibung wichtiger Pflanzen); im Winter Zoologie (Bau des thieriſchen Körpers, Eintheilung 
der Thiere in Klaſſen und Ordnungen, Beſchreibung wichtiger Thiere mit Hülfe präparirter Eremplare). 


2 St. Juſt. 
6. Serta. 


Ordinarius: Gymnafiallehrer Laftig. 

‚Religion. Bibliſche Geſchichte des A. u. N. T.; Erlernung des erſten und dritten Haupt 
ſtücks, einiger Lieder und Sprüche. 3 St. Laſtig. — Deutſch. Leſen und Wiedererzählen ausge- 
wählter Stücke, Uebungen im Deklamiren, Einübung der Redetheile, Grundzüge der Satzlehre; wöchent⸗ 
lich eine ſchriftliche Arbeit. 3 St. Laſtig. — Latein. Die regelmäßige Formenlehre, Uebungen im 
Ueberſetzen, Memoriren von Vokabeln; wöchentlich ein Extemporale. 9 St. Laſtig. — Geographie. 
Ueberſicht der fünf Erdtheile. 2 St. Reichau. — Rechnen. Bruchrechnung; einfache Beiſpiele nach 
der Regel de Tri. 4 St. Juſt. — Naturkunde. Beſchreibung wichtiger Pflanzen und Thiere nach 
lebenden oder präparirten Eremplaren. 2 St. Juſt. 


7. Erſte Nealabtbeilung. 


(Schüler der Tertia.) 


= Mathematik. Aufgaben aus allen Gebieten der bürgerlichen Rechnenkunſt. 2 St. Dörk. — 
Zaturlehre. Wichtige Kapitel aus Phyſik und Chemie. 3 St. Juſt. — Zeichnen. Plan- und 
Situationszeichnen. 1. St. Naudieth. 
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S. Zweite Realabtheilung. 
(Schüler der Auarta.) 


Mathematik. Bruch- und Proportionsrechnung. Quadratwurzeln. 2 St. Dörk. — Na- 
turkunde. Im Sommer Beſchreihung einiger Mineralien, dann Botanik nach dem natürlichen Syſtem. 
Im Winter Zoologie (Syſtematik und Beſchreibung). 3 St. Juſt. — Zeichnen. Geometriſches Zeich⸗ 


nen. 1 St. Naudieth. 
9. Engliſch (fakultativ). 


a) Abtheilung I. (Schüler der Prima und Sekunda.) Geleſen wurde W. Scott: lady 
of the lake. 2 St. Ederdt. — b) Abtheilung II. (Schüler der Tertia.) Mündliche und ſchrift⸗ 
liche Uebungen nach Fslfing I. 2 St. Braut. 


10. Fertigkeiten. 


a) Zeichnen. 1. Schüler aus Prima, Sekunda und Tertia. Zeichnen nach Vorbildern und 
Modellen in Gyps. 2 St. Naudieth. — 2. Quarta, Quinta, Serta. Freihandzeichnen in je 2 St. 
Naudieth. — b) Schreiben. Quinta und Serta je 3 St. Look. — e) Singen. 1. Chorge⸗ 
ſang. Vierſtimmiger Geſang. Choräle, liturgiſche Chöre, Volkslieder, Kompoſitionen aus der Musica 
sacra, Chöre aus den Oratorien „das Ende des Gerechten“ von Schicht und „die Jahreszeiten“ von 
J. Haydn. 2 St. Grabowski. — 2. Tertia und Quarta. Choralgeſang und zweiſtimmige Lieder. 
1 St. Grabowski. 3. Quinta und Serta. Choralgeſang und zweiſtimmige Lieder. 1 St. Gra- 
bowski. — d) Turnen. Frei- und Rüſtübungen an zwei Nachmittagen. Botzon. 


AA, Erſte Vorbereitungsklaſſe (Septima). 
Ordinarius: Lehrer Cook. 

„Religion. Ausgewählte bibl. Geſchichten, Erlernung der drei erſten Hauptſtücke ohne die lu⸗ 
theriſche Erklärung und einiger Kirchenlieder. 3 St. Poſt. — Deutſch. Leſen im Kinderfreund, gram⸗ 
matiſche und orthographiſche Uebungen, Deklamiren und Erzählen. 10 St. Look. — Rechnen. Die 
vier Species. 5 St. Look. — Geographie. Europa, Aſien, Amerika. 2 St. Poſt. — Zeichnen. 
Freihandzeichnen. 2 St. Naudieth. — Schreiben. 3 St. Look. — Singen. Choräle und 
Volkslieder. 2 St. Poſt. . 


12. Zweite Vorbereitungsklaſſe (Oktava). 
Ordinarius: Lehrer Po ft. 
Religion. Komb. mit Septima. 3 St. Poſt. — Deutſch. Schreib -Leſe-Unterricht; An- 
ſchauungs-Unterricht nach Wandbildern. 14 St. Poſt. — Rechnen. Uebungen im Zahlenkreiſe 
von 1 — 100. 4 St. Poſt. — Schreiben 3 St. Poſt. — Singen. Komb. mit Septima. 


2 St. Poſt. 
13. Sonſtiges. 
Privatim leſen in beſondern Stunden mit den Primanern der Direktor, mit den Sekundanern 
Dr. Braut, mit den Tertianern Dr. Eckerdt und Dr. Braut. — Einen Winter ⸗Turnkurſus leitete 
mit dankenswerther Hingabe der Dr. Steusloff. 


B. Aus den Verfügungen der Behörden. 


Vom 18. März pr. KPS. Schüler der vier untern Klaſſen eines Gymnaſiums, welche nach 
dem reifliden und gewiſſenhaften einſtimmigen Urtheile ſämmtlicher Lehrer, aller Bemühungen ungeachtet, 
ſich zu den Gymnaſialſtudien nicht eignen und wegen Mangels an Fahigkeit und Fleiß, nachdem fie 2 Jahre 
in einer Klaſſe geſeſſen haben, doch zur Verſetzung in die nächſtfolgende höhere Klaſſe nicht für reif er- 
klaͤrt werden können, ſollen aus der Anſtalt entfernt werden, nachdem den Eltern, Vormündern oder fon- 
ftigen Angehörigen derſelben mindeſtens ein Vierteljahr vorher Nachricht davon gegeben iſt. — Vom 


ๆ 


29. März pr. KPS. Genehmigung des Lehrplans für das Schuljahr. — Vom 30. April pr. Mag. 
Neu in das Gymnaſium eintretende Schüler haben das Turngeld für das laufende Quartal zu zahlen, 
wenn ſie in der erſten Hälfte deſſelben eintreten. Von der Zahlung des Turngeldes ſind nur diejenigen 
Schüler entbunden, welche entweder volle Schulgeldbefreiung genießen oder die auf Grund eines ärztlichen 
Zeugniſſes vom Turnen dispenſirt find. — Vom 3. Juli pr. Mag. Es wird die Verhandlung über die 
Vereidigung des Dr. Braut erfordert. — Vom 9. Auguſt pr. KPS. Ueber die Einführung der Ste⸗ 
nographie als fakultativer Unterrichtsgegenſtand am Gymnaſium ſoll berichtet werden. — Vom 31. Ok⸗ 
tober pr. U. M. Das Atteſt über die moraliſche Qualifikation zum einjährigen Militärdienſt iſt künftig 
von den Direktoren auszuſtellen. — Vom 13. Dezember pr. U. M. Ueber den deutſchen Unterricht. — 
Vom 20. Januar d. J. KPS. Schüler, welche von einem andern Gymnaſium kommen, find jedenfalls 
erſt nach Ablauf eines vollen Semeſters in eine höhere Klaſſe zu verfegen. — Vom 7. Februar KPS. 
Verfügung über die Feier des 17. März. — Vom 9. Februar KPS. Mittheilung über die Ergebniſſe 
der Reviſton des Gymnaſiums. ; 


C. Chronik des Gymnaſiums. 


1. Am 22. März pr. feierte die Anſtalt den Geburtstag Sr. Majeſtät des Königs. 

Am 18. Juli pr. (in den Sommerferien) beehrte der Königl. Staatsminiſter und Miniſter der 
geiſtlichen rc. Angelegenheiten Herr v. Mühler, Ercellenz, die Anftalt mit einem Beſuche. Der Herr 
Miniſter ließ ſich die anweſenden Lehrer vorſtellen, nahm die Klaſſenräume und die Sammlungen in Au⸗ 
genſchein und hatte die Gewogenheit feine Theilnahme für die Anftalt und ihr ferneres Gedeihen in wohl- 
wollendſter Weiſe zu erkennen zu geben. 

Am 28., 29. und 30. Januar d. J. unterzog der Königl. Provinzial⸗Schulrath Herr Dr. Schrader 
das Gymnaſium einer alle Klaſſen umfaſſenden Reviſion. 

Am 18. Februar verſtarb der Schuldiener Sackſchewski. — Geboren am 15. März 1785 iſt 
Sackſchewski ſchon im Dezember 1806 beim 4. Dragonerregiment, dem ſpätern 5. Küraſſierregiment 
(1. Oftpr. Kür.⸗Reg.) eingetreten, machte die Feldzüge mit, wurde bei Leipzig verwundet. Nachdem er 
in demſelben Regimente noch bis zum Jahre 1836 gedient hatte, wurde er am 1. Oktober 1837 hier als 
Schuldiener angeſtellt und hat ſein Amt bis zu ſeinem Ende mit gewiſſenhafter Treue und Pünktlichkeit 
verwaltet. Am 10. Januar 1857 feierte er ſeine goldene Hochzeit; am 1. Oktober v. J. ſein fünfund⸗ 
zwanzigjähriges Dienſtjubiläum. Der Magiſtrat bewilligte dem wuͤrdigen Veteranen eine Gratifikation; 
das Lehrerkollegium beglückwünſchte und beſchenkte ihn. Die damals ausgeſprochene Hoffnung ihn noch 
länger thätig zu ſehen, hat ſich nicht erfüllt; eine kurze Krankheit raffte ihn dahin: am 22. Fehrnar ha⸗ 
ben ihn Lehrer und Schüler fo wie ein Kommando einberufener Landwehrmänner des hieſigen Bataillons 
zu ſeiner Ruheſtätte geleitet. 


2. Die Ferien find nach den geſetzlichen Veſtimmungen gehalten worden. Eine Ferienbeſchäfti⸗ 
gung fand aus Mangel an Theilnahme nicht ſtatt. 

3. Am 8. Mat und 10. November fanden gemeinſame Spaziergänge der Lehrer und 
Schüler ſtatt. 

4. Durch den Tod wurden der Anſtalt zwei liebe, hoffnungsvolle Schüler entriſſen. Der Ser- 
taner Oskar Maſchke und der Schüler der zweiten Vorklaſſe Richard Klauſſen ſtarben an der Bräune, 
jener am 7. November 1862, dieſer am 1. Januar d. J. 


D. Statiſtiſche Verhältniſſe. 
1. Die Lehrer der Anſtalt. 


; Herr Dr. Steusloff aus Güſtrow in Mecklenburg, promovirt und geprüft in Breslau ijt 
in die vierte, Herr Dr. Ju ft aus Czarnikau, geprüft und promovirt in Königsberg in die fünfte ordentliche 
Lehrſtelle eingetreten. Wir freuen uns in beiden Männern tüchtige und eifrige Mitarbeiter gewonnen zu haben. 
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Lehrer. Ordinariate. 


I. II. III. 


Dr. Breiter, 
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theilung der Lehrſtunden im Schuljahre. 
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Quarta 
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der erſten Vorklaſſe 

der zweiten Vorklaſſe 
in den Gymnaſtalklaſſen 
in den Vorklaſſen 
Ueberhaupt 
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Latein 
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Franzöſiſch 
Eugliſch 
Hebräſſch 
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Mathematik und Rechnen 


Naturkunde 
Schreiben 
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2. Die Schüler. 
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der zweiten in die erſte Vorklaſſe Verſetzte. 


3. Lehrbücher. 


Bezeichnung 
Bibel, Geſangbuch, Katechismus 
Calwer bibliſche Geſchichte 
Lehmann Leſebuch J. 
Preuß Kinderfreund 
Zaeſter Leſebuch und Fibel 
Moſſiſſtzig lat. Grammatik 
Suͤpfle Aufgab. z. Ueherſetzen Th. II. 

Th. I. 

Spieß lat. Uebungsbuch für Quinta 
„ Serta 


บ ” เซ [23 
Bonnell Vokabularium 
Buttmann Grammatik 
๑ % 

Boͤhme Uebungsbuch 
Spieß gr. Uebungsbuch 
Plötz Grammatik 

„ Elementarbuch 

Plath Grammatit 


Geſenius Grammatik und 2 Leſebuch 


Dietſch Grundriß 
Cauer Tabellen 
Schacht kl. Schulgeographie 


Doerk L Lehrbuch 
Morgenbeſſer Rechenbuch 


Schilling 6 hrundriß 


Leſſbafts S chreibhefte 


Für die Klaſſen 
I- VIII. 
V- VIII. 
R 
VII VII. 
VIII. 
I- VI. 
I—II, 


0 
4. Lehrmittel. 


Die Lehrerbibliothek hat ſich ſeit vorigem Jahre um 80 Bände vermehrt. 

Die Schülerbibliothek enthält jetzt 1290 Bände (e. 130 mehr als im vorigen Jahre). Das 
rer erwarb 20 zoologiſche Präparate und einen ſehr bedeutenden Zuwachs an Mineralien 
(ſ. unten.) 


Die Sammlungen von Vorbildern und Mineralien ſind ebenfalls bedentend vermehrt worden. 


5. Gefchenfe. 
Die Anſtalt hat im verfloſſenen Schuljahre ſich reicher Geſchenke zu erfreuen gehabt. 


a Unter dem 10. März v. J. bewilligte das hohe Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten die 
Summe von 100 Thlr. zur Ergänzung der Bibliothek. Mit Genehmigung des Königl. Provincial- 
Schul-Kollegiums wurde dafür Stephanus Graecae linguae thesaurus (1—62) erworben. 


Unter dem 18. Auguſt v. J. bewilligte der Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten Herr 
v. Mühler, Ercellenz, wiederum eine außerordentliche Beihilfe von 100 Thlr. zu gleichem Zwecke. Die 
Anſtalt hat dafür angekauft: 1. Tacitus ed. Orelli Vol. 4. 2. Grimm, deutſche Grammatik, 5 Bde. 
3. Wackernagel, altdeutſches Leſebuch mit Wörterverz., 3. Aufl. 4. Wackernagel, Leſebuch, 3 Bde. 
> Grimm, deutſche Mythologie. 6. Waitz, deutſche Verfaſſungsgeſchichte, 5 Bde. 7. Eichhorn, 
deutſche Staats- und Rechtsgeſchichte, 4 Bde. 8. Viſcher, Mefthetif, 4 Bde. 9. Spruner, hiſtoriſcher 
Atlas. 10. Reliefglobus von Schotte. Der Reſt iſt zum Ankauf von Muſikalien beſtimmt. 


Sodann hat der Herr Miniſter für Handel rc. die hohe Gewogenheit gehabt, unter dem 24. Sep- 
lember v. J. die Königlichen Oberbergaͤmter zu Breslau, Halle a[ S., Dortmund und Bonn zu ermäch⸗ 
ligen, Behufs Veranſtaltung einer Sammlung von Mineralien und Hüttenprodukten für das Gymnaſium 
das Erforderliche zu veranlaſſen, und dem Unterzeichneten aufgegeben, ſich deßhalb an die betreffenden 
Oberbergämter zu wenden. Zufolge deſſen iſt bereits von Seiten des Königl. Oberbergamts zu Halle eine durch 
den Herrn Bergſchullehrer Uhde in Eisleben zuſammengeſtellte, ſehr werthvolle Mineralienſammlung 
(126 Nr.) eingetroffen, und dürfen wir den weitern Sendungen in nächſter Zeit entgegenſehen. 


Auch die ſtädtiſchen Behörden haben ihre Fürſorge für die Anſtalt bewährt. Die Poſition des 
Etats „Lehrmittel“ iſt für die nächſte Periode um 30 Thlr. erhöht, eine außerordentliche Bewilligung 
für die Bibliothek und Sammlungen iſt erfolgt, die Koſten für das Winterturnen fo wie das Honorar 
für den Turnlehrer Feierabend find auf den Etat übernommen. 


Ferner erhielten wir: 


a) Vom Königl. Minifterium der Unterrichtsangelegenheiten: 1. Paleſtrina's Motetten Bd. 1. 2. 3. — 
2. Leben und ausgewählte Schriften der Väter und Begründer der lutheriſchen Kirche VI. 3. VIII. — 
3. v. Stillfried-Alcantara, Stammtafel des Zollern-Nürnberg-Brandenburgiſchen Fuse. — 
4. Preußiſche Provincialblätter VIII. — 5. Ein Exemplar des Bilderwerkes: Friedrich der Große und 
feine Zeit, welches gemäß der Verfügung an den Quintaner Töws geſchenkt wurde. 


b) Von Herrn Rentier Viereck aus Stolp: 1. Eine Auswahl von Chören und Chorälen aus dem 
Oratorium „Paulus“ von Mendelsſohn-Bartholdy in Partitur, Chor⸗ und Orcheſterſtimmen. — 
2. Pſalm von Lindpaintner: „Heil und Troft ijt uns erſchienen“, Partitur, Sing- und Orcheſterſtim⸗ 
men. — 3. Kirchliche Feſt-Ouvertuͤre zu dem Choral: „Eine fefte Burg“, von Otto Nicolai in Par- 
titur, Chor- und Orcheſterſtimmen. — 4. Chor aus Antigone von Mendelsſohn-Bartholdy in 
Partitur, Chor- und Orcheſterſtimmen. 


c) Von Herrn Dr. Meigen in Duisburg: Leunis, Ueberſicht der drei Naturreiche, Bd. 1. 


d) Von der Rümplerſchen Buchhandlung in Hannover: 1. Gerding, Schule der Phyſik. — 
2. Gerding, Schule der Chemie. — 3. Richard, lat. Grammatik. — 4. Rauch, elementare Arith- 
metik. — 5. Schütz, franzöſiſche Charakterbilder. 
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Die Schülerbibliothei erhielt Geſchenke von der Hemmpelſchen Buchhandlung, Herrn Dr. Juſt, 
dem Primaner Mattcke, den Tertianern Müller, Schwabe, Zollern, Schopnauer, Gehr— 
mann, Schön, Peglau, Ahlers, dem Quartaner Tetzlaff, dem Quintaner Weſſel, dem Ser- 
taner Schelske. 

Das Naturalienkabinet von Herrn Kreisthierarzt Nouvel zu Altmark, den Tertianern Mil- 
ler, Grolp, Eckſtein, Peglau, Schwabe, den Quintanern Döhring, v. Maſſenbach, O. Ren- 
tel, den Sertanern Pohl II, G. Bock, Neudorff, Dörk, Rentel, Telge, den Schülern der 
Vorklaſſen Wittig und Kuhncke. 

Der Primaner Togniazzoni ſchenkte eine Gips Buͤſte Sr. Majeſtät des Königs. 

Fuͤr dieſe ſo ehrenden und erfreulichen Beweiſe des Wohlwollens ſpricht der 
Unterzeichnete im Namen der Anſtalt den aufrichtigſten Dank Öffentlich aus. 


6. Unterſtützungen. 


a) An Schulgeld find 109% des Geſammtertrages erlaſſen. 

b) Mehrere Familien haben die Güte gehabt, bedürftige Schüler mit Geld und Freitiſchen zu 
unterſtuͤtzen. 

c) Aermeren Schülern find Schulbücher (zufammen 123 Bände) dargeliehen worden. 


E. Sonſtige Mittheilungen. 


1. Schüler aus den zwei erſten Klaſſen des Gymnaſiums, die Sekundaner jedoch nur, wenn fie 
14 Jahr in dieſer Klaſſe geſeſſen, am Unterrichte in allen Gegenſtänden theilgenommen und nach dem 
Urtheile ihrer Lehrer das betreffende Penſum ſich gut angeeignet und ſich gut betragen haben, können 
durch Atteſte hierüber den Nachweis der wiſſenſchaftlichen Qualifikation zum einjährigen Militairdienft 
führen. — Die Meldung zu dem Dienſte geſchieht frühſtens im Laufe desjenigen Monats, in welchem 
das 17. Jahr zurückgelegt wird und ſpäteſtens bis zum 1. Februar desjenigen Kalenderjahres, in welchem 
das 20. Lebensjahr zurückgelegt wird. Wer dieſen Termin verſäumt, verliert den Anſpruch auf einjab- 
rigen Dienſt. — Der Dienſtantritt kann bis 1. Oktober desjenigen Kalenderjahres ausgeſetzt werden, in 
welchem das 23. Lebensjahr vollendet wird. 

2. Die Angehörigen der von auswärts kommenden Schüler haben dieſelben in eine nach dem 
Ermeſſen des Direktors geeignete Aufſicht, Wohnung und Koft zu geben. Jede Penfionsveränderung 
unterliegt der vorher einzuholenden Genehmigung des Direktors. 

3. Krankheitsfälle ausgenommen, find nur diejenigen Schulverſäumniſſe als gerechtfertigt anzu- 
ſehen, für welche die Genehmigung vorher vom Direktor und Ordinarius eingeholt ift. Zu Beſuchs⸗ 
reiſen außerhalb der Ferien kann nur bei ganz dringenden Veranlaſſungen und nur gegen ſchriftliches 
oder mündliches Erſuchen der Angehörigen Urlaub ertheilt werden. Wir erſuchen die geehrten Eltern 
unſerer Schüler, uns im Intereſſe ihrer Söhne bei dieſer Maßregel unterſtützen zu wollen. 

A, Aus den in früherer Zeit gewonnenen Ueberſchüſſen des Stipendienfons iſt ein fünftes Schul⸗ 
ſtipendium von jährlich 10 Thlr. 15 Sgr. gebildet, außerdem ein Baarbeſtand von 9 Thlr. vorhanden. 
Wir beabſichtigen mit dieſem Beſtande zur Gründung eines ſechſten Schulſtipendiums zu ſchreiten, welches 
auch auswärtigen bedürftigen Schülern verliehen werden ſoll. 

Geſtuͤtzt auf die Beweiſe der Theilnahme, welche die Anſtalt bereits in ſo reichem 
Maße erfahren hat, erlaubt ſich der Unterzeichnete Goͤnner und Freunde der Schule 
zu bitten, dieſen Zweck durch Beiträge fördern zu wollen, und erklaͤrt ſich zur Annahme 
und Rechnunglegung in den Programmen bereit. 

5. Das Schulgeld beträgt jährlich für die zweite Vorklaſſe 8, für die erſte 12, für Sexta und 
Quinta 16, für Quarta und Tertia 20, für Sekunda und Prima 24 Thaler; die Receptionsgebühren 
für die Vorklaſſen 15 Sgr., ſonſt 1 Thlr. Außerdem ſind an Turngeld jährlich 20 Sgr. und in den 
vier obern Klaſſen ebenſoviel als Beitrag zur Schülerbibliothek zu zahlen; für Abgangszeugniſſe iſt 
1 Thlr. zu entrichten. 
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F. Ordnung der öffentlichen Prüfung. 


Dienftag, den 31. März (im Saale des Hochmeiflers) 
Vormittags von 8 Uhr ab: 
Choral. 
Oktava. Rechnen. Poſt. 
Deklamation von Flater und Echtermeyer. 


Septima. Deutſch. Look. 
Deklamation von Jäckſtein, Citron, Corſepius. 
Sexta. Latein. Laſtig. 
Deklamation von Puſch und Kaufmann. 
Quinta. Deutſch. Steusloff. 
Religion. Grabowski. 
Deklamation von Ludewig und Flater. 
Quarta. Griechiſch. Braut. 
Franzöſiſch. Reichau. 
Deklamation von Speiſer und Kätelhodt. 
Tertia. Griechiſch. Eckerdt. 
f Engliſch. Braut. 
Deklamation von Roſenberg und Hahn. 
Schlußgeſang. 
Uachmittags von 2 Uhr ab: 


Sekunda. Latein. Botz on. 
| Phyſik. Laftig. 
Deflamation yon Kornacki und Woth. 
Prima. Geſchichte. Ecker dt. 
Mathematik. Dörk. 
Rede des Primaners Flechſel. 
Schlußgeſang. 

Zu dieſer öffentlichen Schulfeier erlaubt ſich der Unterzeichnete im Namen des Lehrerkollegiums 
den Mohllöblichen Magiſtrat, die Herren Stadtverordneten, die Schuldeputation, die Eltern unſerer Zög- 
linge und alle Gönner und Freunde des Schulweſens ganz ergebenſt einzuladen. 

Mittwoch den 1. April iſt die Cenſur und der Schluß des Schuljahres. Von Donnerstag den 
2. April bis einſchließlich Mittwoch den 15. April währen die Oſterferien. Zur Aufnahme neuer Schüler 
iſt der Unterzeichnete am 13., 14., 15. April d. J. Vormittags in ſeiner Wohnung (hohe Lauben 34) 
bereit. 
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Marienburg, Ende März 1863. 


Dr. Breiter. 
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